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Gottes Liebesgabe. 





Ein holder Liebeston hat ſich er- 
ſchwungen. 
In alter, grauer Zeit. il 
Er hat auch mich, er hat auch mid) 
gefunden 
Und klingt noch heut. 


—— —— — 


‚ Bon einer Liebe tönen feine Kun— 
den, 

Die nimmermehr verläßt. 

Er hat auch mid), er hat auch mich ge- 
funden 

Und hält mid) feit. 


Die fiebziaite Jahrwoche nach Daniel 9, 27. 





Bekanntlich find die fiebzig Wo- 
den in Dan. 9 profetifche Jahrwo— 
den. Die neunundjehzig Wochen 
enden mit der Menſchwerdung Ehri- 
fti. Bon da an beninnt der Tag des 
Heils (2 Kor. 6, 2) oder das ange- 
nehme Jahr des Herrn (Lf. 4, 19); 
eine Zeit iiber die in Dan. 9 nichts 
aelagt it. — In Vers 26 wird nur 
die Hreuzigung Chriſti und die Zer— 
ftörung Serufalems kurz angedeutet; 
welch Zettere von Jeſus in LE. 21, 
94 Har vorausgejagt iſt; einichlie- 
bend die Zeit der Heiden: „Serufa- 
lem wird zertreten werden von den 
Heiden, bis daß der Heiden Zeit er- 
füllt werde.“ 

Mit Vers 27 in Dan. 9 beginnt 
dann die fiebzigite Jahrwoche mit den 
Worten: „Er wird aber vielen (in 
Iſrael) den Bund ftärfen eine Woche 
lang. — Das Wort „Er“ bezieht fich 
auf das, in Kap. 7, 11 erwähnte 
Horn oder Tier, von dem dann in 
Ders 25 geſagt wird: „Er wird den 
Höchſten Tätern und die Heiligen 
des Höchſten verftören — — — fie 
werden aber in feine Sand gegeben 
werden eine Zeit und zwei Zeiten u. 
eine halbe Zeit.” Parallele hierzu 
Dff. 13, 5—7. Da find es zereinnd 
bieriig Monate, näml. au) 31% 
Jahre. 

In der eriten Hälfte der Woche 
ſchließt dieſes Tier nach Dan. 9 mit 
bielen in Iſrael einen Bund für ei- 











Tiſchlieder. 


Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 


Mel: Nur mit Jeſu will ich, Pilger 
wandern. 


Brot und Fiſche 
den deinen, 
Als du warſt ihrer Mitte Zahl; 
Mangel hatten’ deine Jünger feinen 
Reichlich forgteit Du für jedes Mahl. 
So forgit du für deine Kinder im- 
„ mer 
Täglih Brot und Beſſres obendrein 
Gibt Du uns, vergäffen wir's doch 
nimmer 
Dir des Herzens 
weihn. 


gabit du, Herr, 


Dank dafür zu 


ne Woche; Die Gottesfürdtigen tun 
nicht mit, gehen nicht in feine Falle; 
deshalb werden fie, nach 7, 25, ver- 
ſtört und haben zu leiden. 

Inmitten od. mitten in der Wo- 
che wird der Bund gebrodyen und e3 
beginnt die Schredensherrichaft des 
Tieres für 31% Nahre. Das Weib 
flieht, nad) Off. 12, 14, in die Wü— 
fte; wo fie ernährt wird eine Zeit u. 
zwei Zeiten und eine halbe Zeit vor 
dem Angeficht der Schlange. In die- 
fer zweiten halben Woche geſchieht 
ſehr viel. In der erjten Hälfte gibt 
Gott noch aus Gnaden feine zwei 
Zeugen, laut Off. 11 für taujend 
zweihundert und ſechzig Tage, die 
dann getötet werden, und die Zeit 
der großen Trübſal beginnt unter 
dem dritten Wehe nah Vers 14: 
„Das dritte Wehe kommt ſchnell.“ 
Bon diefer Trübfal heißt in Dan. 
12, 1: „Zur felben Seit wird der 
aroße Fürſt Michael, der für Die 
Kinder deines Volkes fteht, fih auf- 
machen, denn es wird eine folde 
trübſelige Zeit fein, wie fie nicht ge- 
weſen iſt“ ff. und nad Matth. 24, 
21, auch nicht werden wird. Damit 
ericheint der große Fürſt Michael, 
nad Off. 12, 7 auf die Gefechtslinie 
— Wie ımlängft ein Hindenburg 
bom Raifer, wird diejer Fürſt von 
Gott ins Kriegsgefecht aerufen. — 
der Kampf mit dem Drachen, der al- 
ten Schlange, wird zuerjt im Simmel 
ausgefochten (Dff. 12, 7—9) Auf 
die Erde geworfen, verfolgt der Dra- 
che das Weib, die das Knäblein ge- 
boren hatte — die ihm aber entflieht, 
wie ſchon erwähnt. 


In großem Born, dab er vom Him— 
mel ausgeftoßen und nun aud) das 
Weib ihm entgeht, ruft er nad Off. 
13, feine zwei Allierten ins Gefecht. 
Da er feinem größten Feind, Gott 
fonft nichts antun kann, infpiriert er 
feinen Bevollmädtigten, das erite 
Tier, den Höchſten zu läftern, und 
läßt fih umd das Tier anbeten — 
denn das ijt fein Wunſch, feit er fiel 
und aufhörte, Gott anzubeten — 
aud ein Vergnügen, das mit hölli- 
ihem Schmerz verbunden. Schwer 
ift fein Kampf mit den Seiligen, die 
er nad) Vers 7 überwindet. Anbetung 
befommt er nur von folden deren 


Namen nicht im Lebensbud) geichrie- 
ben find (V. 8.) Wie weit die Trüb- 
fol gebt, zeigt Vers 17: „Daß nie- 
mand faufen oder verfaufen fann, 
er habe denn das Malzeichen näm— 
lid den Namen des Tiers oder die 
Zahl jeine® Namens, ſechshundert 
ſechs und ſechzig.“ Da bört ſich al- 
les Leben auf, und Nichtanbeter müſ— 
jen verhungern. 

MWiederholt wird die kurze Zeit- 
dauer der Trübjal erwähnt: So 
fhon in Daniel; dann in Off. 12 bei 
dem Weibe in der Wüſte und beim 
Tier nad) 13, 5. — nur 31% Jahre, 
aber fiir die betroffenen Leidenden 
doch jehr lange. — Ermwähnen wir 
nad) Slap. 15 und 16; fie geichehen 
aud in der zweiten Hälfte der fich- 
zigiten Woche (in 31% Nahren). 

Nah Kap. 15, 1. 2, ſieht Johan— 
nes im Simmel an einem gläfjernen 
Meer die Ueberwieder, die den Sieg 
behalten und das Malzeichen des 
Tieres nicht angenommen;; die find 
alfo fhon hinüber. — Dem zufolge 
werden nad) Kap. 16, die fieben 
Zornſchalen ausgegofien: das find 
furz aufeinander folgende Plagen, 
wie einst die Plagen über die Agyp- 
ter. — Die fünfte Zornichale wird 
auf den Etuhl des Tier außgegof- 
jen, Vers 10: „Und fein Reid ward 
verfinitert umd fie zerbiiien ihre 
Bungen vor Schmerzen;” tun aber 
nicht Buße, fondern läftern Gott im 
Simmel. — Doch der Teufel rafft 
fih auf und verfucht, fein Letztes: 
Die Könige der Erde werden nach 
Sarmagedon verfammelt für einen 
perfönliden Kampf mit Gott dem 
Almähtigen (Vers 13. 14). Vers 
15 iſt noch eine Mahnung an die Got- 
tesfürdhtigen, bereit zu fein auf das 
Kommen des Serrn. Die fiebente 
Zornſchale wird in die Luft ausge- 
goffen mit den Worten „EB iſt ge 
ſchehen“ Eine Stimme vom Thron 
Gottes Spricht das letzte Wort! Dem 
zufolge geichehen großes Donnern u. 
Dligen, und das größte aller je ge- 
mweienen Erdbeben jhafft auf Erden 
aroße Ereignifje und Veränderungen 
und ein furdtbare® Sanelmetter 
trifft die Gottlofen. Nhre Antwort 
ift wieder eine Gottesläfterung. — 
In Kap. 19, 19 haben wir dann den, 
in Rab. 16, 14 ermähnten Kampf 
des Tier und der Könige wider den 
König aller Könine, Chriftus. Mit 
einer endgültigen Niederlege der Bö 
fen ſchließt das letzte Ariegstheater. 
Die amei Aflierten, da8 Tier und der 
falihe Prophet Ianden in dem feuri- 
aen Bfuhl, ımd die Känige mit ihren 
Seeren werden vernichtet. 

Mögen wir zu den Auserwählten 
Gottes gehören, die feine Gerichte 
nicht zur fürdhten haben! 

J. W. Neufeld. 
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Nerveunheilanſtalt. 


An alle Aelteſten und Prediger der 
Gemeinden! 

Auf den Konferenzen in Drake u. 
Waldheim ift die Frage der Grün— 
dung eines Seimes für barmlofe 
Geiſteskranke, reſp. Nervenheilan- 
ſtalt, erörtert und beleuchtet worden 
und hat man ohne Gegenſtimme die 
Notwendigkeit der Gründung ſolcher 
Anſtalt anerkannt. Die Sache liegt 
jetzt bei den Lokalgemeinden. Ein— 
diesbezügliches Rundſchreiben iſt an 
alle Gemeindeleiter verſchickt worden, 
damit die Gemeinden Stellung zu 
den betreffenden Fragen nehmen 
möchten. 

Da die nächſte Boardſitzung ſchon 
am 14. Oktober ds. Is. in Saskatoon 
tagen ſoll, bittet das Wohltätiafeits- 
komitee der Board die Gemeindelei— 
ter freundlichſt, die Antwort wenn 
eben möglich noch vor dem oben be— 
ſagten Datum dem Sekretär des 
Wohltätigkeitskomitees, F. C. Thie- 
Ben, 445 Church Ave., Winnivpeg, 
Man. zugehen zu laſſen, damit Fon- 
frete Vorſchläge ausgearbeitet und 
die entiprechenden PVorarbeiten in 
Angriff genommen werden können. 
Für jeden Rat den die Gemeinden in 
dieier Frage dem Komitee zugehen 
laſſen, damit die Angelegenheit be- 
ichleunigt werde und gedeihen könne, 
find wir von Serzen dankbar. 

Das Wohltätigfeitsfomitee. 

Zur Frage der Nugendvereins- 

arbeit. 


Die Konferenz der Nugendvereins. 
arbeiter, welche dieſen Frühling in 
Gnadental tagte, mählte ein Kom— 
mitee mit dem Auftrage, eine mehr 
allgemeine Xugendvereinsarbeiteror- 
ganifation in Zeben zu rufen und 
ein entipredhendes Statutenproject 
boraubereiten. 

Diefes Komitee hatte am 9. Sep- 
tember in Winnipeg eine Situng -u. 
faßte dafelbit folgende Refolution: 

„Aus Rüdfiht auf die Beſtrebum 
aen der Mennonitifchen Konferenz 
findet das Komitee e8 verfrüht, ge— 
aenwärtig eine DOrganifation ber 
Nugendvereinsarbeiter der verſchie⸗ 
denen ®emeinden zu ſchaffen. Es 
empfiehlt aber eine nocmalige, 
mehr allgemeine Verſammlung der 
Nugendvereinsarbeiter zwecks ge 
genfeitiger Anregung und Befrud. 
tung, und zwecks nochmaliger, mehr 
aründlicher Beipredhung der Mög- 
lichkeit der _ Zuſammenarbeit ohne 
bemmende Einmwirfung auf die von 
den Konferenaen aeplante Arbeit auf 
dem Gebiete der Kugend. 

Das Komitee befürwortet eine 
Zufammenarbeit der Jugend, 100% 








immer folde Arbeit fegenbringend 


getan werden kann. Es erfennt aber 


auch das Recht der einzelnen Ge— 
meinden an, ihre Jugendvereinsar—⸗ 
beit nach den von ihnen aufgeſtellten 
Prinzipien zu organiſieren. 

Das Komitee wünſcht und hofft 
weiter, daß die geplanten Arbeiten 
der beſtehenden Konferenzen den 
Charakter tragen werden, daß ſie zu 
einem Zuſammenſchluß aller Ju— 
gendvereinsarbeiter der verſchiede— 
nen Gemeinden in der nahen Zu— 
kunft führen können.“ 

Das Komitee. 


Allgemeine Predigerkonferenz. 








Die M. Br. G. zu Arnaud hat eine 
allgemeine Predigerkonferenz in 
Ausficht genommen. Daher ladet fie 
alle Prediger de8 Evangeliums zum 
9, 10 u. 11. Oftober zu fid ein, 

Das Programm folgt in der näd)- 
ften Nummer. 

Brüderlid grüßend 

Der Borftand. 





Kirchenbuchfrage. 





An die Gemeindeleiter der Mennoni- 
ten-Brüder-Gemeinden in Canada! 
Das von der Konferenz in Wald- 
beim gewählte Komitee für Kirchen— 
buchfrage erinnert noch einmal da- 
ran, dab die Gemeindeleiter die Be- 
ftellung des neueinzufübrenden Fir- 
chenbuches jo bald wie möglich ma- 
den möchten, damit der-Drud der 
Bücher endlihb in Angriff genom- 
men werden fann. Bis jet find noch 
nicht foviel Veitellungen eingegangen, 
dab von einer einheitlichen Gemein— 
debudhführung die Nede fein kann. 
Bis zum 1. November nehmen wir 
noch Beitellungen an und beginnen 
dann den Drud. Die jpäteren Be- 
ftellungen werden entiprechend teu- 
rer fein, da fie einen Ertradrud ver- 
urſachen. Die Anmeldung richte man 
gefälligft an F. E. Thieken, 445 

Chur Ave., Winnipen, Man. 
Das Komitee. 


Grundſätzliche Fragen. 
Prof. H. B. Unruh Karlsruhe. 
27. 

Ueber die Frage „Kirche und 
Staat” werde ich) noch bis zur Welt- 
kirchenkonferenz in Oxford, die ſich 
nächſtes Jahr mit diefem Problem 
befaffen ſoll und an der ich vielleicht 


teilnehmen werde, eingehender 
fchreiben. 
Es folge nın ganz fur; eine 


Weberfiht über meine bisherige Ar- 
tifelferie. 

Bis jekt habe ih 5 Aufſätze zu 
unferer Serfunftsfrage veröffentlicht. 
Aufſatz 5 enthält meinen Vortrag 
auf dem Mennonitentag in Gronau. 

Meinem freundlichen „Leſer Nr. 
7" möchte ich au bedenken geben, daß 
die Art und Weife, wie wir über die 
Serfunftsfrage denken, durchaus 
nicht aleichgiltig iit. Dieſe Anaele- 
genheit hat auch offiziell viel böfes 
Blut gemacht. Ein fo wohlmollender 
Beurteiler mennonitiiher Dinge u. 
Menſchen, wie Prof. Dr. A. machte 
mid am 9. San. 1930 ſehr Tieb, aber 
auch ſehr ernit hierauf aufmerkſam. 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Unangenehm” iſt nicht die ſachliche 


Erörterung der Frage, aber leider 
iſt ſie im Jahre 1916 und 1917 ſehr 
unſachlich und unweiſe behandelt 
worden, was wir nun immer wie— 
der aufgetiicht befommen. Bei mır 
find immer wieder von Mennoniten 
u. Nihtmennoniten diesbezügliche 
Rüdfragen eingegangen. Es eriftiert 
eine ganze Reihe ſehr harter Beur- 
teilungen der Vorgänge in der Pref- 
fe, aud) neuerdings. Mein Archiv iſt 
voll von Aften hierüber. Der Herr 
Lefer Nr. 7 würde, wenn er fie alle 
fennte, durchaus verjtehen, daß ich 
auf eine fahlihe Behandlung des 
Segenitandes ohne viel Rankenwerk 
dringe. Zuerſt ſoll einmal das Tat- 
fachenmaterial vorliegen. Dann mag 
jeder feine Werturteile abgeben! Wie 
tief diefe Sache fchon jahrelang um- 
fere aufrichtigiten Männer beivegt, 
zeigen doc) die erfchienenen Aufſätze, 
bei. ein Muffag von Serrn Franz 
Düd. Sodann mu man doch auch 
bedenfen, mit welchen praftifchen 
politifhen Schwierigkeiten unfre 
Woloften zu kämpfen hatten, ala im 
Weltkrieg au jeder Zeit die Ausfied- 
Iung der Dörfer in den verfchiedenen 
Anfiedlungen drohte. Ich kenne aud) 
in allen Einzelheiten den ſchweren 
Kampf von Kollege B. B. Janz In 
Charkow um die Wirtihaftsorgant- 
fation. Unfre Archive reden bier ei- 
ne beredte Sprache. Sie werden zu 
gegebener Zeit vernehmlich reden u. 
zeigen, wie aewilfenhaft Herr Janz 
und feine Mitarbeiter au handeln 
fuchten. Und ebenio wichtig ijt, wo— 
rauf Aelt. 8. H. Janzen aufmerkſam 
macden mußte, daß wir heute neu 
mit ganzem Verantwortungsbemwußt- 
fein und ganzer Energie unſer 
Deutichtum pflegen müſſen. Dr. 
Quirina u. a. vertreten bier nicht 
willfürlih und launifch eine ſchrul— 
lenbafte Meinung, fondern ein Pro- 
gramm. Ich werde mich au ihm ein- 
nebend äußern! Sier will ich ſchon be- 
tonen dak nad) meinem PDafürhal- 
ten eine Einigung zwiſchen Deutich- 
land, Enaland, Amerika uſw. als be- 
fondere Frucht eine ganz neue 
Grundlage für die Minderheitenpo- 
Ittif legen wird. Es aehört — mie 
ich ihon September 1918 auf dem 
Kongrek in Obrloff erflärte — zu 
den elementariten Rechten eines 
Menſchen, dab er darf Glied feines 
Volkes fein, feine Mutterfpradhe 
fprechen, in ihr beten, fein „old 
country”, wie die Amerifaner fo 
ihön jagen. lieben, ohne im Gering— 
iten dem Wirtsland untreu zu fein. 


Wenn diefe Ideen Allaemeinaut 
jein werden, wird der Sache des 
Völferfriedens fehr gedient fein. 


Berlin bat jett eine höhere Lehran— 
ftalt, in der alle Ruſſen und Ruf- 
landdeutſche ariindlih Ruſſiſch erler- 
nen fönnen (für verichiedene Gegen— 
ſtände iſt das Ruſſiſche Unterrichts- 
ſprache). Wir wollen dieſe ganz neu— 
en Wege dankbar begrüßen. Wir 
müſſen doch endlich frei werden von 
dem furchtbaren Bann der Vergan— 
genheit, wo ein Staat feine natio- 
nalen Minderheiten al3 Mindermer- 
tiafeiten behandelte. Und andrerfeit3 
follen die Minderheiten mit ganzer 
Sinaabe die Sprade ihrer neuen 
Seimat — wie fie auch Heike — ger- 


ne und gründlich erlernen, die Aul- 
tur des Volkes, das fie gütig aufge- 
nommen bat, ehren und fie möglichſt 
eründlih erfühlen und erforſchen. 
So dürfen gerade die Minderheiten 
Sände fein, die das Gute ihres Vol- 
fe3 weitergeben und die mandjes für 
ihr Volk empfangen. 

In meinen „Grundfäglichen Fra— 
gen“ habe ich immer wieder den 
Dreiflang: Gott, Chriftus und die 
Ehriftusfirhe angeichlagen. ALS 
Theologe vertrete ich den Stand- 
punft eines Öffenbarungsrealismus, 
den ich in der Schrift finde. Dieſen 
Boden dürfen wir nicht verlaffen! 

Sch glaube bereits betont zu ha— 
ben, daß ich zwiichen dem urgefun- 
den bibliihen Ehriitentum und dem 
echten Volkstum feinen Widerſpruch 
finden fann. Das letzte Bud) des N. 
Teitament3 ſagt, daß ins Reich Got- 
tes eingehen follen Menſchen „aus al- 
Ierlei Völkern und Zungen”. Die 
Schrift fennt und anerfennt die völ- 
fifhe Art und Eigenart. Sie ift ihr 
aud ein nftrument, auf dem Got- 
tes Schöpfer- und Erlöferwirflichkeit 
immer neu, immer urfprünglicher ae- 
priefen wird. Unfer Kongreß in Sol- 
land zeigte uns etwas von dieſer 
Schönheit der Volksarten, die denfel- 
ben ®ott fennen und befennen! — 


Bon den Wundern der Schöpfung. 

Gottes Schöpfung ift von unbe- 
areiflihen Reichtum, arenzenlofer 
Tiefe und voll unbeſchreiblicher 
Wunder. Und wer Gott, den Schöp- 
fer der Welt, als feinen Vater bat 
lieben gelernt, der fann nicht mehr 
anders, al3 aut) Seine Schöpfung 
00 RER 

Komm, laß uns hinausgehen zu 
der Wiefe vor der Stadt, wenn die 
Dunfelhbeit hereinbricht, fern vom 
arellen eleftriihen Licht menſchlicher 
Behaufung. Da ftehen wir Still und 
nun — ſchau nad oben! Sieb, wie 
e8 alänzt und flimmert, Teuchtet und 
ftrahlt, das von Diamanten überfäte 
Gewand Gottes, die munderfame 
Sternenpradt. Gewöhne dein Auge 
an dies Leuchten in der Dunkelheit! 
Schaue immer tiefer ins Weltall und 
werde ganz ftill und überlege! Suche 
zu begreifen, lerne das heilige 
Schauen! Die Erdfugel, auf der du 
lebſt, ericheint dir gewiß groß! 24 
Tage fuhr das Zeppelin. Quftichiff 
um den Erdball, — mahrlidh eine 
mächtige Kugel! Ind wie winzig er- 
fcheinen dageaen die Teuchtenden 
Punfte am Sternenzelt! Aber du 
täufcheit dich. Die Erde, o Menſch, 
auf der du lebſt, iſt Fein! Sie iſt ein 
Stednadelfopf nur, und jene hel- 
len Bunfte am Simmel, das find ae- 
mwaltige Sonnen. 1,300,000 Erdfu- 
geln haben ja ihon Platz in dem 
Sonnenball, deſſen Licht uns täglich 
fcheint! Aber 5000 Sonnenbälle mwie- 
der aehen hinein in den Firſten Si- 
riusitern, iſt allo fait 61% Milliarden 
mal jo groß wie unsre Erde! Aus 
folhen Siriusſternen aber iſt der 
wunderbar zarte Schleier, der durchs 
Himmelsgewölbe dahingeht, die 
Milchſtraße genannt, gebaut: Er iſt 
zufammenaemwebt aus über 200 Mi. 
liarden Sonnen, von benen jede 
wieder Milliarden mal fo groß iit 
wie unfre Erbdei 





30. September, 


Wer foll das fallen? — Warum 
erfcheinen fie denn fo flein wie Pum. 
te, diefe Sterne, wenn fie doch jo un. 
faßlich groß find? Weil fie jo unfaß- 
lich weit von uns entfernt find. Wir 
müſſen uns ſchon eine ganz jchnelfe 
Maſchine bauen, wenn wir bis zu ih. 
nen gelangen wollen. 1829 fuhr 
Steffenjons erite Lokomotive in der 
Stunde 56 Kilometer; 1930 durd.- 
flog ein engliihes Wafferflugzeug in 
einer Stunde 560 Kilometer! Und 
wenn die Rafete von Proffeſſor 
Oberth, welche nächſtens abgefchor. 
fen werden joll, auch mehrere tau. 
fend Kilometer in der Stunde Ge. 
ſchwindigkeit erreicht, fo wäre fold 
ein Gefährt doch noch viel zu lang. 
fam, um damit im Weltall auch nur 
einigermaßen poranzufommen. 
Drum höre, was ich jetzt ſage: Ich 
fehe im Geiſte vor mir ein wunder. 
bare8 Gefährt, ein Weltenraum- 
Flugzeug. Ich nenne e8 den „filber. 
nen Pfeil.” Er wird nicht dur Ra. 
fetengafe angetrieben, fondern 
nimmt feine Kraft aus der Elektro. 
nen-Energie des Weltalls. Diete 
Wundermaſchine fann eine Geſchwin— 
digkeit entwiceln, fo nehme ih an, 
die Geichwindiafeit der Erplofionen 
des flüſſigen Saueritoffes und des 
Knollaaies noch taufendfach über. 
trifft: Mein „filberner Pfeil” fliegt 
nämlich mit der Geſchwindigkeit des 
Sonnenlihtes. Das Sonnenlicht hat 
e3 freilich fehr eilig: Es legt in der 
Sefunde befanntlih 31,000 Kilome— 
ter aurüd. Das iſt eine fait unbe. 
areiflih große Geſchwindiakeit. Der 
Erdumfang betränt 40,000 Kilo 
meter. Dann fann alio das Licht in 
einer Sefunde faſt achtmal um den 
Erdäauator laufen! Nimm einmal 
deine Tafchenuhr und ſchau auf det 
Sefundenzeiaer und klopfe mit dem 
Finger die Sefunden auf den Tiid. 
Und dann mad dir Far: Sn ieder 
Sefunde ahtmal um den Erdballl 
Sieh, mit diefer Geſckwindigkeit 
flieat meine Weltraum- Rakete. 

Und nun fomm mit, wir fteiaen 
ein in den „silbernen Pfeil.” Wir 
figen jebt in einem Licht - D - Zug 
im wahriten Sinne des Wortes. Hel, 
wie geht e8 doch mit diefer Mafchine 
flinf vorwärts! Bereit3 in 1% Se 
funden erreichen wir den Mond, der 
480,000 Slilometer von uns entfernt 
ift, und zu dem eine von der Erde 
abgeſchoſſene Kanonenkugel etwa adıt 
Tage aebraucden würde. In weiteren 
ſechs Minuten find wir bei der Sonne 
und haben bereit3 450 Millionen Ri- 
lometer hinter uns. Die Kanonenku— 
gel würde bis zur Sonne 8% Mona- 
te gebrauchen. Wahrlich, da lohnt ſich 
die Reife mit unſerm Lichterpreß! In 
einer halben Stunde ereichen wir den 
Planet Jupiter, in weiteren 30 Mi- 
nuten den herrlichen Saturn mit fei« 
nem wunderbaren Ringe und endlid 
nad) abermals 11% Stunden den fern- 
ten Trabanten des Sonneninitems, 
den Neptun. Nett find wir ſchon 446, 
700000 Kilometer von der Erde ent- 
fernt, u. find doch noch weit entfernt 
bom allernäditen Firftern! Doch ha- 
be Geduld! Immer näher fommen 
wir dem fchimmernden Sternenae 
wand. 414 Xahre flient mein „ſilber⸗ 
ner Pfeil“, bis der erite Firftern er» 
reicht ift! Alpha Centauri heibt er. 
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In 9 Jahren find wir bei dem Si. 
rius.Stern, der 6 Milliarden mal fo 
groß iſt wie unfre Erde! In 300 
Jahren endlich kommen wir zu den 
Sternen des Großen Bären, jenes 
herrlihen Sternbildes unfres nörd- 
lichen Sternhimmel®, — und dod) 
find wir erit am Anfang unfrer Rer- 
fe. 7,000 Sabre brauden mir, bis 
wir an den Gürtel der Milditraße 
tommen. 6000 Sahre gebrauchen wir, 
um ihr Spiralrund zu durdfahren. 
Und wenn wir die Mildhitraße hinter 
uns haben, ſehen mir vor uns im 
Weltenraum munderfame Gebilde 
ſchwimmen, winzig fleine, fpiralıg 
geformte Nebel, wie aus zarter Set- 
de gewoben. Je näher wir ihnen fom- 
men, um fo mehr entfalten fie vor 
uns ihre wahre Schönheit: Neue, un— 
geheure Milchſtraßen find e8, mie 
diejenige, die wir eben durchfahren 
haben. Auch fie beitehen aus Milliar- 
den von Sonnen, bon denen jede em- 
zelne viele Millionen mal größer ift 
al8 unfre Erde. Etwa 800,000 Sap- 
re gebrauchen wir bis zum erften der 
Spiralnebel, und unbeichreiblidhe 
Sternenpradht umgibt uns von neu— 
em. Iſt nun bier das Ende der Welt? 
Nein, diefelbe Strede, die wir bisher 
durdhflogen haben, fie liegt abermals 
vor und; und find wir erit 2 Millio- 
nen Sabre neflogen, fo liegen aber- 
mals 2 Millionen Jahre noch vor 
uns, und haben wir 4 Millionen 
Kahre durchflogen, fo liegen aber- 
mals 4 Millionen Sabre vor uns. 
&o bleibt niht3 anders übrig al3 
ftaunend au erfennen: Je tiefer wir 
ins Weltall eindringen, um fo größer 
wird e8. Es wächſt hinein in eine un. 
faßbare Unendlichkeit... . 

Bor furzem ging ein aftronomi- 
ſcher Bericht durch d. Zeitungen unter 
der lieberichrift: „Ein Telegramm, 
das 40 Millionen Jahre unterwegs 
war..." Wie ſoll das möglich fein? 
Bor 40 Millionen Sahren gab e8 dod) 
nod feine Menſchen, geichtveiae denn 
ein Telegramm. Aber der Aitronom 
hatte nichts andres fagen wollen, als 
daß er einen neuen Stern im Welt- 
traum entdedt hatte, der fo weit von 
unfer Erde entfernt ift, daß jein Licht 
ftrahl bi8 zu dem Fernrohr auf Er- 
den, mit dem er aufgefangen wird, 
40 Millionen Kahre gebraucht bat, 
um bis zum Auge des Aitronomen 
au nelangen. Das bürgerfiche Erden- 
jahr hat etwa 331% Millionen Se- 
funden. In jeder Sekunde legt das 
Licht 311,000 Kilometer zurüd, acht- 
mal um die Erde. Mit diefer Ge- 
Ihmindiafeit ift alfo jener Lichtitrahl 
jenes entfernten, neu entdeckten Ster. 
nes 40 Millionen Nahre lang aeeilt, 
bis er zur Erde aelanate. Bielleicht 
iſt der Stern ſelbſt längſt verglüht u. 
ſchon gar nicht mehr vorhanden. Wir 
aber befommen erit jeßt von ihm 
Kunde, weil fein Lichttelearamm fo 
lange brauchte, um ung fein Dafein 
zu melden! 

Wie groß ift doch Gottes Schöp- 
funa! Unermehklih für Menjcenbe- 
griffe! Aber unfer Staunen nimmt 
au, wenn wir hören, da die Firfter- 
ne im ®Weltenraum nur ſcheinbar am 
Simmel feitgeheftet find, in Wirflid)- 
feit aber mit ungeheurer Geſchwin⸗ 
digfeit durch den Weltenraum eilen. 
Die meiften jener glühenden Kugeln 
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haben eine Eigengefhmwindigfeit bon 
mehreren taufend Kilometern in der 
Sekunde! Was daß bedeutet, wird 
flar, wenn wir überlegen, daß die 
Kugel eines modernen Gemwehres ei- 
ne Anfangsgefhmwindigfeit von 1000 
Metern in der Sekunde hat. Dann 
fliegt alſo joldh eine glühende Sonne 
no 800—1000mal fo fchnell! Und 
doc) ift der Stand der Sterne am 
Simmel für uns jcheinbar. immer der 
gleihe. Wie fol man das erflären? 
— Geftern flogen drei Flugzeuge 
über unfern Garten hin. Man hörte 
da8 Brummen der Motoren wohl, 
aber man konnte fie faum am blauen 
Simmel entdeden. Endlich fanden 
wir fie. Sie waren nur noch tie 
Punkte, vielleiht 5000 Meter hoch, 
und fie bewegten fi) faum vom led 
obgleich fie wie die meiften Ylugzeu- 
ge vermutlich 400 Kilometer Ge— 
ſchwindigkeit entwideln, alfo doppelt 
fo jchnell wie der „Fliegende Kölner” ! 
Hieraus erfennen wir, warum auch 
die Firiterne troß ihrer ungeheuren 
Eigengeſchwindigkeit am Simmels- 
zelt fcheinbar unbeweglich ftehen: te 
find eben jo ungeheuer weit bon uns 
entfernt! 

Wenn aber diefe Sonnen alle in 
eignen Bahnen mit fol unfaßbarem 
Tempo dabinjagen, werden fie fid) 
denn da nicht ſtoßen und drängen m. 
miteinander zufammenprallen? Da 
iteht ein neues Wunder vor unß®. 
Aber das Fernrohr gibt uns aud ba 
Antıvort: Zwiſchen den einzelnen 
Sternen ift, obaleih fie Punft an 
Punkt in der Milditrake gehäuft 
liegen, unendlich weiter Raum. Leg 
auf den Potsdamer Pla in Berlin 
einen Kürbis. Und auf den Marft- 
plat von Madrid einen Apfel. See 
beide in Bewegung! Beſteht dann 
Sorge, daß fie ſich treffen werden! 
Nicht wahr, nein! Und dazu fommt, 
dab im Weltraum 3 Dimenfionen 
find. Die fliegenden Körper können 
einander nad; drei Richtungen aus— 
weichen. Aber fie brauchen einander 
nicht auszuweichen: Sie fliegen nad) 
wunderbaren vorher beitimmten Ge— 
feßen und rotieren um größere Son- 
nen und weichen feinen Sentimenter 
bon der vorgeichriebenen Bahn! Die 
alten Phönizier, die tüchtige Stern- 
fundige waren, bezeichneten auf ihrer 
Karte einen Stern, den auch wir heu- 
te fennen. Die Geichwindigfeit die— 
fes Sternes ift 100mal fo aroß wie 
die einer Kanonenfuael! Trotzdem 
diefer Stern nun 4000 Jahre lang 
feit der Phönizier Seiten durch den 
Weltraum dahingeeilt ift, hat er fel- 
nen Standort am Simmel ſcheinbar 
um nicht mehr als eine halbe Voll. 
mondöbre‘te verändert! Wie umnend- 
lich weit muR er da bon uns entfernt 
fein! Wie riefenhaft ift der Simmers- 
raum! 

Und jeder einzelne Stern bat jei- 
nen Charafter und feine Qebensae- 
ſchichte. Die bläulich - weißen, grün- 
lich ſchimmernden Sterne find bie 
ganz jungen, wie der Siriuß-Stern 
oder die Sterne des Groken Bären. 
Heik wallt das Blut in ihren Adern. 
40,000 Grad Eelfius hei kocht in ih- 
nen die Glut. Andre wieder find fchon 
ruhiger geworben. Bitte achte einmal 
beim Betrachten bes Sternhimmels 
darauf. Du wirft fie bald finden. Sie 


haben ein rötliches Licht. Sie find 
nur noch 10,000 Grad heiß. Andre 
wieder find ganz ſchwach Teuchtend u. 
am VBeralimmen. Aber Taufende find 
ichon erfaltet. Sie wandern als dunf- 
le Körper durd den Raum. Eines 
Tages ftoßen fie mit einem andern 
Stern zufammen. Durch den unge- 
heuren Zufammenprall und die Rei- 
bung der Maffen entzünden fie fid) 
von neuem zu heller Glut: aus den 
beiden Sternen wird ein einziger, u. 
in der Zeitung der Menſchenkinder 
heißt e8: „An der und der Stelle des 
Simmel3 ift feit geitern abend eff 
neuer Stern entitanden.” In Wirf- 
Iichfeit Tient aber die Gehurt ſchon 
viele, viele Jahre zurüd. Wir haben 
die Nachricht erft jetzt befommen 
durch den Lichtitrahl. Endlich aibt 
e8 geheimnisvolle Sterne, deren Licht 
alle zehn Stunden aufleudhtet und 
verſchwindet. Solhe Sterne haben 
einen Bealeiter, der um fie herunm- 
freiit und ihr Licht jedesmal wun— 
derbar veritärft, wenn er gerade vor 
ihm steht. 

Xa aber woher wiſſen denn bie 
Menihen das alles fo aenau? Wie 
fann man Rahl und Größe, Alter u. 
Gluthike jener Sterne willen, die fo 
ınfakhar weit bon uns entfernt find? 
Mit Recht fragft du fo. Da waren 
neue Wunder nötig, um der Wun- 
der des Meltenraums Herr zu wer- 
den: nämlich die Entdeung des frern- 
rohrs und die Zerlegbarkeit des Licht. 
itrahl8, der von den Sternen zu uns 
durchs Fernrohr eilt, durch das Glas. 
prima. 

An diefen Taaen geht drüben in 
Nmerifa das aröhte Fernrohr der 
Welt feiner Fertigitellung entgegen. 
Seit vieſen Rahren wird daran aear- 
beitet. Sein Rohr wird etwa 60 Me. 
ter Iana fein, alfo mie ein mittlerer 
Kirhturm: der Snieael aber, mit 
dem das Sternenliht aufaefangen 
wird, um es ins menschliche Auge zu 
leiten, bat einen Durchmeſſer von 
zirfa 5 Meter. Er ift ein Wunder 
bon menichlicher Berechnung und ber. 
borranenher Feintechnik. Er ift aus 
einem 200 Rentner ſchweren Glas— 
block heraeftellt. Die alühende, etwa 
4000 ®rad heike Glasmaſſe ift dann 
etwa ſechs Monate Tana aanı lang- 
fam von Tag zu Taa bis auf Nor. 
maltemberatur der Sternwarte ab- 
mefiihlt worden, domit ia fein Ri 
oder Aäshen im Glasblock auftre- 
ten mächte. Dann ift der Block mit 
aemaltigem Shleifbolsen in Bara- 
belform mi3aeichliffen und mit einem 
Enienethelnn nerfehen worden. Dies 
Fernrohr wird uns die Spiralnebel 
des ferniten Meſtenraumes um da3 
bier- bis fürffadhe auf den Whoto- 
orabhien arüker erſcheinen Taffen. 
Schon das bisheriae Fernrohr hatte 
es ermänlicht. nachzumeiien, dak der 
aorte Lichtiſchleier der Spiralnebel 
nicht etwa alühende Gasmaſſe ift. fon- 
dorn vielmehr eine unermehlicdhe 
Fülle ſenchtender Rımfte, Milliarden 
riefenhofter Sonnen! Man hatte feit- 
ftellen Finnen, daß e8 im Welten- 
rmım Gtellen aibt, mo auf einer 
Stelle von Sanhhreite 2215 folder 
Spirafnebel nebeneinander ftehen! 
Das heikt: an einer einzinen &telle 
des Meltenraumes finden ſich 2000 
wie das unfrige eins ift. Wenn nun 


das neue Fernrohr auf diefe Stelle 
gelenkt wird, dann wird diefer wun. 
derbare Reichtum von fernften Wel- 
ten und Sonnenfgitemen uns entge- 
gengerüdt und ihr Geheimnis wei- 
ter entfchleiert werden. Ich las, daß 
die Vergrößerung dieſes größten 
Fernrohres der Welt fo ſtark ift, daß 
man auf dem ‚Mond jeden Gegen- 
ftand noch als ſchwachen Punkt erfen- 
nen Tann, der länger al3 100 Meter 
ift. Das neue Zeppelinluftſchiff „Hin- 
denburg” mit feiner Länge von 240 
Meter würde man aljo mit diefem 
Fernrohr auf der von der Sonne 
hell beleuchteten Mondfeite noch als 
einen ſchwarzen Strich von etwa 2 
Millimeter Länge erfennen können! 

Bringt und das Fernrohr jenen 
fernften Welten nahe, fo läßt uns 
das Wunder der Zerlegbarkeit des 
Lichtſtrahls durd das Glasprisma 
in das innerſte Wefen der Sterne 
bineinichauen. Es will uns ja wie ein 
Märchen anmuten, wenn mir etwa 
hören, dak der Stern Nr. 3,472,886 
im Sternbild der Verenice mit einer 
Geſchwindigkeit von 1720 Kilometer 
auf uns zufommt, während der 
Stern Gamma in der Leiter eine 
Site von 145,000 Grad Eelfius bat, 
der Stern Eta im Perſeuſu jedoch 
15,200 Grab Eelfius? 

Mir fennen doch alle die an den 
Kronleuchtern einer vergangenen 
Beit befindlichen Glasprismen, mwel- 
dhe in bunten Farben fchillerten, fo 
oft ein Sommenftrahl bindurdhfiel. 
Da entdedte der Phnfifer Newton um 
1700, dak man da8 Sonnenlicht 
durch ein foldhes Prisma in ein lan- 
nes Farbband zerlegen könne, mel- 
ches, mit dem Slarminrot beginnend, 
alle Karben bis zum dunflen Violett 
durchlief. Diefes Farbband, das dem 
des Nenenbogens gleich ift, wurde 
Spektrum genannt. Sundert Kahre 
fpäter entdedte nun der Aſtronom 
Frauenhofer in diefem Sonnenivef- 
trum charakteriſtiſche ſchwarze Linien, 
welche er mit den Speftren andrer 
Lichtquellen, fei es feiter alühender 
Körper ſowie brennender Sale oder 
mit Zichtauellen, in denen vericiede- 
ne chemiſche Stoffe verbrannt mur- 
den, veralich. Er ftellte dann Geſetze 
über diefe ſchwarzen Linien im 
Spektrum auf, welche den Charakter 
der Lichtquelle Tennazeichneten. Als er 
num das Sternenlicht durch ſolch ein 
Glasprisma fallen ließ, vermochte er, 
geſchult an den irdifchen Lichtauellen, 
ben Charakter der Sterne feftauftel- 
Ien. Die Speftralanlyfe der modernen 
Aftronomie ift heute imftande. das 
Licht eines Sternes zu einem 20 Me» 
ter langen Farbband auszuaiehen, u. 
aus der Beihhaffenheit und Anord⸗ 
nung der ſchwarzen Linien im Spef- 
trum genau anzuaeben, ob fih auf 
dem beobadteten Stern Eifen, Silber 
und Nlatin befindet und melde Me. 
talle ſich dort nicht befinden! Wir 
fönnen ferner genau feititellen, wie 
aroß ein Körper ift, wie hoch feine 
Temperatur, obaleich er ſich doch vie⸗ 
le Milliarden Klometer von uns ent- 
fernt befindet. Wir können bis auf 
den Stilometer genau unterfuchen, 
mit welcher Geſchwindigkeit ein 
Stern fih auf uns zubewegt ober 


bon uns mwegeilt! So fommt e8, daß 
die Aftronomen am Himmel genau fo 
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Beſcheid willen, wie die Geologen, 
das find die Erderforſcher, mit den 
Stoffen, aus denen fich die Erde zu— 
fammenjegt. Gegenwärtig werden 
von allen Sternwarten der Erde 
Simmelphotograpbien bergeitellt, die 
vereinigt, einen gewaltigen Siern- 
fatalog ergeben werden, auf dem 
über 150 Millionen Sterne, jeder 
mit Namen, Alter, Größe, Charakter 
und Beweung bezeichnet, aufs genau— 
fte angegeben find. 

Diefer gewaltige Fortſchritt der 
Simmelsfunde wäre aber nicht mög- 
lich geweſen ohne die Kunſt der Che— 
mifer und Mechaniker, und vor allem 
der Photographen. Heute vermag die 
photographiiche Platte in ihrer Höch— 
ftempfindlichkeit zehnmal mehr Ster- 
ne am Simmel zu finden, als wir mit 
bloßem Auge oder durchs Fernroshr 
zählen fünnen! Die Belichtungszeit 
einer Simmelsphotographie währt 
oft viele Stunden. Dies ift nur da- 
durch möglih, daß das Fernrohr 
durch ein Uhrwerk bewegt und dem 
Gang der Geitirne jo haaricharf ge- 
nau angepaßt it, daß auch bei zehn- 
ftündiger Beleuchtung feine Verichte- 
bung und Verzerrung des Sternbil* 
des eintritt. In einer modernen 
Sternwarte fucht heute ein Aſtro— 
nom einen Stern, den er beobadıjten 
will, im Sternfatalog auf, ſucht ihn 
nicht etwa mit dem Fernrohr irgend- 
wo am Simmel, jondern stellt auf 
Grumd einer feſten Kreisffala genau 
die borgezeichnete Stellung eines 
Sternes zur bejtimmten Zeit ein. 
Wenn er dann das Objektiv öffnet, 
fo findet er mit haaricharfer Genau- 
igfeit den geſuchten Stern mitten 
im Gefichtsfeld feines Fernrohres! 

Menn ich dies alles überdenfe, fo 
fteht vor mir Antwort heifchend die 
Frage, brennend und groß: Welches 
von beiden iſt wohl das größere 
Wunder, die unendlihe Größe und 
Pracht der aöttlihen Schöpfung in 
ihrer hinreißenden Mannigfaltigfeit 
und tieffinnigen Weisheit, oder — 
das Wunder des menichlichen Ge— 


birns, das alle die Schönheit der 
Schöpfung jdhauen darf, und das 
Runder des menschlichen 


BVeritandes, der die Wege der Ster- 
ne im Kosmos errechnet, oder der 
menſchlichen QTedmif, die Fernrohr 
und Glaslinien auf Millimeter ge- 
nau zu bauen weiß? Wer hier ernit- 
haft zur Klarheit fommen will, der 
wird zulett nicht anders können, als 
anbetend vor dem Schöpfer die Anie 
zu beugen und zu befennen, was er 
einft als Schüler gelernt, bei feiner 
Bekehrung erlebt, aber in der Aus— 
wirfung ſeines neugeſchenkten Glau— 
bens auf der Welt, in der er lebt, im— 
mer tiefer empfindet und es jubelnd 
allen ſagt, die es hören wollen: Ich 
alaube an Gott, den Vater, den all- 
mädtigen Schöpfer Himmels und 
der Erde. 

Ka, da8 wird ihm dann zum aller- 
größten Wunder unter all den Wun— 
dern des aroken Gottes, da diejer 
Schöpfer der jo unfahbar groß und 
rein ift, uns irrenden winzigen 
Menihlein auf diefem winzigen 
Stednadelfonf, Erdfugel aenannt, in 
Jeſus unfer Vater fein will. Daß Er 
uns liebt wie ein Bater feine Rinder, 
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und daß Er Seinen Sohn für und 

geopfert hat! Der Reine für die Un- 

reinen, der Seilige für die Unbeili- 

gen! Das iſt das allergrößte Wunder 
in der Welt! 

— Seilig dem Herrn. 

(Eingefandt von Henry Sanzen). 


Zu fpät. 


Mit firiteren Blicken betrachtete 
der Nechtsanwalt Mertens feinen 
Sohn, den Kleinen Peter, der bla u. 
zitternd mit niedergejchlagenen Au- 
gen vor ihm jtand. 

Auch heute wieder, wie ſchon fo oft 
borber, hatte Peter fich geweigert, an 
dem freiwilligen PBreisturnen und 
BWettlaufen teilzunehmen, welches fei- 
ne Mitſchüler veranitalteten. 

„Warum?“ fragte der Rechtsan— 
walt mit ſcharfer, faſt fchneidender 
Stimme „Warum gehit Du nit 
mit? Wirſt Du endlidy antworten?” 

Ein paar mal öffneten fi} die lei- 
je zitternden Lippen des Knaben oh— 
ne dab ein Laut über diefelben kam, 
aber diejer Anblick erzürnte den Ba- 
ter nur noch mehr, jtatt ihn zu befän- 
tigen. 

„Schlapper Bengel!“ knirſchte er 
zwiichen den Zähnen. „Nicht einmal 
zu einer ordentlichen Antwort hat er 
den Mut!” 

Vom Fenſterſitz ber, wo Peters 
Schweſterchen, die kleine braunlodige 
Lotte, ſpielte, kam dieſe heran und 
umfaßte den Bruder mit beiden 
Aermchen. 

„Peterle,“ ſchmeichelte ſie, „komm, 
ſag's doch dem Papa warum Du 
nicht mitgehen magſt.“ 

„Weil ich doch nicht gewinne,“ 
ſtieß Peter hervor. „Ich kann ſo 
ichlecht turnen und rennen, und die 
anderen lachen mid) bloß aus.“ 

Spöttiſch und ſcharf Tadıte der 
Rechtsanwalt auf, wandte ſich ab u. 
verließ das Zimmer. 

Mit heftigem Anall fiel die Tür 
hinter ihm zu. 

War es nicht immer diefelbe Ge- 
Ihichte? Wie fam er, der athletiſche 
lustige und unermüdlihe Mann, der 
Rejerveoffizier und SportSmann, zu 
diefem Sohn? Feige war der Ben- 
gel, weiter nichts! Ewig fich zurüd- 
ziehen von den Kameraden, troßtg 
und balsitarrig jein, jede Anftren- 
gung oder Gefahr vermeiden und 
dabei noch nicht einmal in der Schule 
Ausgezeichnete Teiiten — das war 
fo jein ®eien. 

Ganz anders 
Lotte! 

Sa, die war. fein echtes Fleiſch 
und Blut, ſprühend und bergnügt, 
unbändig, ein Tiebenswürdiges Kind 
in jeder Beziehung, war fie de3 
Vaters ganzer Liebling, während Pe- 
ter von jeher eine Enttäufhung für 
ihn gewejen. 

Wer in diefem Nugenblid nicht 
Peterchens blaſſes Geficht ſah, hätte 
nie geglaubt, ein wie tiefer namen— 
lofer Schmerz fih in einem Kinder— 
antlit ausprägen fann. 

Als die Tür hinter dem Pater zu- 
aefallen war, wandte fich der zehnjä- 
rige Knabe haitig von feiner Fleine- 
ren Schweſter ab und ftarrte zum 
Fenſter hinaus auf die Straße. 





dagegen die fleine 


„Peterchen,“ fchmeichelte Lotte, 
ohne daß ſie wagte, ihm zu folgen. 
„Komm, ſpiele mit mir. Du ſollſt 
wieder Puppenvater jein.“ 

Brennend gern hätte Peterchen un— 
ter anderen Umijtänden die Einla- 
dung befolgt, denn er fpielte wirklich 
gern mit feiner kleine Schweiter und 
ihre Puppen waren ihm faſt ebenjo 
lieb wie ihr. Aber der verächtliche u. 
falte Ton feine® Vaters flang ibm 
noch in den Ohren und jchnitt fein 
fleines Herz entzwei. 

„Schlapper Bengel!“ hatte er ge- 
jagt. Und ja, er hatte es ganz deutlich 
gehört — und feige follte er ja aud) 
fein! 

War man denn feige, wenn man 
nicht gern mit anderen wilden Jun- 
gen tobte und turnte? 

Schwer und jchwerer wurde ihm 
das Herz in der Bruit; endlich ging 
er hinaus und ſchlich fi) in den Gar- 
ten, der hinter dem Hauſe lag. 

Hier fprang ihm ein Jagdhund 
entgegen, und ein gezähmter Rabe 
ihm auf die Schulter. 

Ein wenig bellte fich das blaffe 
Knabengefiht auf. Hier waren dod) 
zwei Geſchöpfe, die etwas von ibm 
hielten und für die er jogar Rejpefts- 
perſon war. 

Er ging bis in die einjamfte Ede 
mit den beiden Spielgefährten, jette 
fih dort nieder und fing an, die 
wunderlichiten Dinge zu erzählen. 

Da famen Märchen zutage, die 
niemal3 vorher jemand vernommen, 
Abenteuer, wie fie fi) Peters Phan- 
tafie allein ausgedacht hatte. Es war 
Schwung und Feuer in feinen Er- 
zählungen und er begeiiterte fid) 
jelbit daran. Vielleicht ſteckte ein zu- 
künftiger Dichter in dem verſchüch— 
terten Rinde? 

Der Rabe war heute wieder lahm. 
Peter runzelte die Stirn, er war 
überzeugt, dab irgend ein Wejen fei- 
nen ſchwarzen Schüßling verfolge u. 
mißbandle, wenn er nicht zugegen 
var. 

Ob es die Köchin war, die den Ra- 
ben nicht leiden fonnte? 

Sie führte ſtets ein fonderbares 
Wort im Munde, indem Peter fer 
nen Sinn finden fonnte. 

„Min Unglüdsvieh!” fagte fie ver- 
ächtlich. „Er bat eine jchauderhafte 
Stimme, er ſtiehſt und er nützt zu 
rein gar nidt. Pak auf, Peter, er 
bringt Dir noch Unglüd, am beiten 
wäre, e&8 man jchlüge ihn tot.” 

Es war richtig, dab er zu nichts 
nüße war; aber mußten denn alle 
Weſen totgeihlagen werden; wenn 
fie nigts nützen? Dann hätte eigent- 
lich auch Peter ſelbſt fortfönnen, ja 
dachte er: denn er war doch auch zu 
rein gar nichts aut. 

Während er dies dachte, ſprang 
eine riefige Rate üiber den Baun, u. 
im nächſten NAugenblid lag fie im 
Kampfe mit dem Raben, der ſich nur 
notdürftig wehren fonnte. 

Peter warf ſich ohne Befinnen ba- 
zwiſchen. 

Mit ſeinen kleinen Fäuſten hieb 
er auf das große, fauchende und krat⸗ 
zende Tier ein, achtete es gar nicht, 
dab fie ihn wütend zerfratte und 
fiel bei. dem jeltiamen Kampfe zwi—⸗ 
ihen Brennefjeln und Dornen; er 
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Tieß nicht los, bis er den Raben ge. 
rettet und die Kate die Flucht ergriff, 
Atemlos erhob er fih, blidte an 
feinem bejchmutten und zerriffenen 
Anzug herunter und preßte die Lip. 
pen aufeinander; er wußte, jegt wür. 
de er natürlich wieder Schelte befom- 
men, aber jagen mochte er es dennod) 
nicht, woher die Schäden rührten. 

Er ſchämte fidh, daß er fo mutig für 
den bon allen mißachteten Vogel 
eintrat; überdies hielt er e8 nicht für 
bejonder& heldenhaft, was er getan 
hatte — ſo etwas fam doc jo häufig 
bor, dabon redete man gar nicht erft. 

NRührend war es, wie das fchivarze, 
ftruppige Vieh fih an den Fleinen 
Jungen anſchmiegte und dicht neben 
ihm im Gras boden blieb, bis für 
heute Peter feine langen Erzählun- 
gen beendet hatte; denn mit Seelen- 
ruhe hatte er wieder Pla genommen 
und war in feinen abenteuerlichen 
Märchen fortgefahren. 

Einige Tage fpäter fpielten Peter 
und Lotte am Rande des großen Sees 
unten bei der Stadt. 

Lotte war auf den Steg hinaus: 
gegangen und jprang darauf umher 
wie ein Zidlein. Peter ſaß in einiger 
Entfernung auf einem großen Stein 
und beobachtete fie forfältig. Nıe- 
mand hatte ihm gejagt, daß er auf 
fein Schweiterhen aufpafjen müffe, 
aber das tat er immer ganz bon 
ſelbſt. 

In dieſem Augenblick kam von der 
Straße her eine Rotte beſonders laut 
ſchreiender und geſtikulierender Kin— 
der gewöhnlichſter Sorte. Als ſie das 
fein angezogene kleine Mädchen auf 
dem Steg ſahen, hatten ſie ſofort mit 
dem üblichen Haß der Straßenkinder 
nichts Beſſeres zu tun, als dieſe „zier- 
liche Puppe“ zu verulfen. 

„Seht mal den Zieraffen,“ rief 
einer der größeren Nungen. Ein 
balbwüchfiges Mädchen das neben 
ihm ſtand lief auf den Steg hinaus 
und bänfelte Lotte, 

„Seh hier weg,” rief fie ihr zu. „Du 
haſt hier gar nichts zu fuchen.” 
Einen Augenblid jtarrte Lotte ganz 
entjeßt die abicheulichen Kinder an. 
Dann wollte fie verſchüchtert an 
ihnen vorbeifchleichen, erhielt aber da- 
bei einen derben Stoß von der größe. 
ren Angreiferin, jo daß fie ſchwankte 
und ftolperte und um ein Saar ins 
Waſſer geitürzt wäre. 

In diefem Augenblid ftürmte mit 
bligenden Mugen wie ein junger 
Siegfried Peter heran. Ohne Befin- 
nen warf er fich zwiſchen die ihm an 
Zahl vierfach überlegenen Nungen u. 
bieb mit feinen Kleinen Fäuften auf 
fie ein. 

Laßt fie gehen!” fchrie er dabei. 
—“ Euch nicht, fie anzufal- 
en!“ 

Lotte war, geſchickt den Augenblick 
benutzend, zwiſchen den Knaben hin⸗ 
durchgeſchlüpft und an das ſichere 
Ufer geeilt. Die anderen aber fielen 
über Peter ber. Unter böfen Schimbpf- 
worten bieben fie auf ihn ein, ftießen 
ibn bin und ber und ‘aleich darmuf 
hatten fie ihn unter höhniſchen Ge— 
ichrei ins Waffer geitoßen. 

Vom Ufer ber ertönte ein heller 
Aufichrei. 

Lotte, 


totenbleid vor Angſt und 
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Aufreaung, Schoß mie ein Pfeil die 
Straße hinauf, um Hilfe herbeizubo- 
Ien. Peter fümpfte mit dem an ſich 
nicht jehr hohen, ihm aber über dem 
Kopf zufammenichlagenden Waſſer. 

Er mar ſelbſtverſtändlich ein 
ſchlechter Schwimmer, und ſeine ge— 
ringe Kraft reichte kaum aus, um 
ihn nach heftigen Anftrengungen end- 
lich ans Land gelangen zu laſſen. 

Er vermochte ſich nn bis zur Bö- 
fhung empor zu jchleppen, dann 
brah er ohnmächtig zuſammen. 

Die jumaen Webeltäter waren fo- 
fort nach geſchehener Untat in alle 
Winde zerftoben. 

„Sem heben mir’3 aber ua" 
dachten ſie ſchadenfroh, ohne indeſſen 
die Folgen ihres zweifelhaften Mutes 
auf ſich zu nehmen. 

Lotte hatte zum Glück auf der 
Strake einen Bekannten des Hauſes 
actrnffen, dem ſie Ächluchzend und 
fhreiend den Tatbeitnnd mitteilte. 
Es war ein junger NReferendar, der 
bei ihrem Vater arbeitete, und der 
num das Fleine Mädchen bei der Sand 
nahm ımd mit ihr zurüdeilte zu der 
Unalüdsitelle. 

Da lag Peterchen zwiſchen den 
Steinen am Strande, bleich und 
ſtarr mie eine Fleine’ Loicho. 

Lotte ſchrie nochmals laut auf und 
warf fi in wildem Schmerz über 
ihn. 

‚Meterchen!” ſchluch⸗kte fie. „Ach, 
Peterchen, mac doc; die Augen auf!” 

Der Referendar büdte fih und 
nahm das Rind auf, trua e3 in feinen 
Armen nah Haufe und iiberaah e8 
der Obhut der alten Wirtichaftertn 
melche feit dem Tode der Mutter den 
Saushalt führte. 

Ein heftines Nervenfieber kam bel 
Peter aum Nusbhruch. 

Ungezügelte Phantaſien, v. denen 
fein Menſch etwas verſtand, wechſel⸗ 
ten bei ihm ab mit wehmütigen, ge— 
flüſterten Worten, die niemand ſo 
ſehr ins Herz ſchnitten wie ſeinem 
Vater, der Nacht für Nacht neben 
dem kleinen Bett ſaß. 

Jetzt ſah der Rechtsanwalt Mer- 
tens, wie unrecht er feinem Fleinen 
Sohn immer aetan hatte. Durh Lot— 
te8 hundertmal wiederholte Erzäh- 
lung und nadträglihb erichienene 
Augenzeugen fannte er den Hergang 
ganz genau: er mwuhte, welch eine 
Seldentat der Mleine vollbracht hatte, 

Na, wie ein Held war er zwifthen 
die Feinde gefahren, um fetn 
Schweſterchen zu verteidigen. die An- 
zahl und die Größe der Mnareiter 
nicht achtend. Welch einen Muf hatte 
diefes Feine Herz in jenem Nuaen- 
blie erfüllt, und wie tief beihämte er 
nun den unalüdfichen Vater, der mit 
jo aroker Verachtung auf den ver- 
meintlihen Feigling herabgeſehen 
hatte. 

Am neunten Tage nach ſeiner Er— 
franfıma richtete ſich Veterchen in Yet- 
nem Bett auf und blickte feinen Vater 
aus aroken, trauriaen Augen an. 

„Nicht wahr, Pater,“ ſprach er 
leife, „set wirft Dur nicht mehr ſa— 
nen. daß ich ein fchlapper Bengel 
bin?“ 

„Nein, mein unge.” 

Er hatte nur zu recht damit. 

Niemals mehr Innte er e8 fagen. 


Aennonitifche Rundſchau 


denn an diefem Tage ſchloß Peterchen 
feine Augen für immer. 
Phil. Gaz.-Dem. 


Den Trenen im Walde. 


(Bon 8. H. Ranzen — PVBancorver). 
An Routledge, Dat Lake und Gris— 
wold. 
Im Eilzug flieg’ ich borbei, 
Doch haftet feit in der Gegend 
Da3 Sera mir heute auf's Neu’. 
Es heftet und konn nicht mit meiter. 
Im Geiſte durchrieh’ ich den Wald 
Und Suche vertraute Geſtalten, 
Und rırfe. Und Antwort mir f*allt. 
„Steht ihr bier noch feit auf den 
Poſten 
m KHampfe um Brot und um Lond 
Mit Mind ımd Metter, — mit Kälte 
Und alüihenden Sonnenbrand?” 
Die Antwort: „Wir find auf dem 
Poſten 
Im Kampfe 
Land 
Und halten in Sturm und in Wetter 
Den Mächten in Treuen Stand. 
Mir find ergeben der Echn!le, — 
Mir find eraeben der Tflicht.... 
Wohl laſſen wir wanchma!l Wolle, 
Doch die Treue laſſen wir nickt: 
Die Treue dem ort daR wir arben. 
Die Trene der Tflicht, die uns ruft, 
Die Treue dem ſchweren PRoden. 
Die Treue der frrien Luft. . .. 
Die Troue dem Schẽvfer dort oben. 
Der feſt uns der S*offe erwählt. 
Und der zu dem Kampf bier auf Er- 


um Brot und um 


den 
Den rift und die Muffeln ım? 
BEE: ,;” 


Und ich Sehr mehenat fie fchreiten. 
Die harten Sünde bereit, 
Au vocken und feitruholten, 
Mar ihnen Ana Reben het 
Do leer find am Abend die Hän— 
de, 
Ind Teer nft Ang treue Serr .,.. 
Do ſtrafft fi der ſtarke Rücken. 
Auf reckt ſich der Arm himmelmärts! 
„Der dar uns der Erde verſchrieben 
Dir weiht, wos du von ma millit. 
Ind mas unier Scaffen Soll mirfen 
Und wann unſer Eehnen dr Stift. 
Du meikt, — und du willft fo. — 
und fienen 
Wird Hoch ımf're Feine Schar. 
Daranf drück ich die Pflugſchar nun 


wieder 
xn den Pobden für's kommende 
Jahr.“ 


Gott wiſl va! — Drum vorwärts, 
ihr Streiter! 
Gott feane euch Enae und Pflug! 
Er ſeane das Merf enrer Sände 
Und fälle den Feind, der er ſhſna! 
Urs arhongt von der Bürde des 
Lebens, 
Die Sönde aım Vacken horoit. 
Im Fnft Ana Kar+r im Slmehen 
Bieh’n fie wiederum aus in den 
Etreit. 
Einen ftrablenden Tag jeh ich fom- 
men, 
Door reiklih Hin Traun hormitt 
Die Arbeit der Hände euch fennet, — 
Sn dem ſich euer Sehnen erfüllt. 


Einige R-ifeeindrüde. 


In meinem Bericht über die Aon- 
ferenz in Amiterdbam erwähnte ich 


zum Schluß, daß ich vielleicht noch 
etwas ichreiben würde über die Ver— 
hältniffe in Europa. 

Ich maſſe mir num natürlich nicht 
an, dab ich irgendwie ein fompeten- 
tes Urteil ausſprechen fann, aber id) 
werde doch Sehr oft gefragt, wie ih 
es dort gefunden habe. E3 gibt ja 
mande Zouriiten, die nur wenige 
Wochen in Rußland zugebradt ha— 
ben, und ſich dann erfühnen Bücher 
über Rußland zu jchreiben. Ich kann 
num nicht ein Buch, faum einen Auf- 
ſon ſchreihen über das, was ih ge— 
fehen habe, und ich möchte daher 

ion das, was ich jchreibe, nur 
fo aufzufaffen, daß ich einen ſchwa— 
chen Verſuch gemacht habe, mir eın 
Urteil über die Verhältniſſe dort zu 
bilden. Mir hat mandes in Deutſch— 
land gefallen. In Bezug auf manage 
Punkte jtehe ich natürlich fragend. 

Dft bin ich ſchon gefragt worden, 
ob ich Hitler geiehen habe, oder ob 
ich ihn babe ſprechen hören. Manche 
wollen jogar willen, ob ich perſön— 
lıh mit ihm geſprochen babe. Al 
diete Fraaen muß ich natürlich mit 
„Nein“ beantworten, Sch babe ihn 
ouf Nildern in den verichiedeniten 
Stellungen geiehen, aber das haben 
ja auch die meiiten Leſer. Meine Ein- 
drücke iiber ihn babe ich durch Un— 
terhaltungen von denen, die die Ver- 
hä'tniffe drirben Fennen, und aus 
ichriftlichen Berichten. 

Mir iſt es arfnefallen, daß man 
in Deutichland allaemein für Hitler 
und feine Renierung aeitimmt it. 
Ich habe wohl niemand in Deutſch— 
land aetroffen, der etwas gegen den 
Reichefanler geſaat hat. Da denkt 
mandher vielleicht, daß man drüben 
fürchtet fich Kritisch aegen ihn auszu- 
fprehen. Darauf fann id antwor- 
ten. de ich öfters Leute aetroffen 
babe, die fich abfällig über ver- 
ſchiedene Renierungsperfonen aus- 
ſprachen, auch mande, die mit dem 
Enitem und deiien Auswirkungen 
nicht ftimmen. Wenn aber die Nede 
auf Sitler fam, babe ich fein abfäl- 
l’aes Urteil aehört, habe aber ge- 
merft, daß bei Kıma und Alt, befon- 
ders aber natürlich bei der Nugend, 
große Begeiiterung für Hitler war. 

Ich hatte in mande Fragen und 
auch manche Bedenken, und, wenn ich 
diefe ausfprad, dann war man bei 
den jungen Leuten ſowohl wie bej 
den Alten immer mit den Antworten 
bereit. Das SHauptverdienit, das 
man ibm immer wieder zuichrieb, 
war, daß er Deutichland vor dem 
Kommunismus bewahrt bat. Und 
wenn man die Einwendung made, 
da man Hitler zu jehr verehrte, war 
die Antwort ollgemein Nie: er hat es 
um uns verdient. Wenn nun bei 
weiten der arößte Teil von 67 Mil. 
lionen intelligenter ımd zum aro- 
ben Teil auch chriitlicher Leute, die 
den Mann fennen, günitig über ibn 
urteilen, wie follte dann jemand, der 
pieffeicht nie Dertichland aeieben bat, 
oder nur weniae Wochen dort geweſen 
tt, fein Urteil genen das Urteil der 
vielen, behaupten wollen. 


Eine andere Fraae. die nit neitellt 
wird, iſt die: Will Deutichland den 
Kriea? Es wird allen Leſern ein- 
leuchten, wenn ich ſage, dak ich mit 
feinem der maßgebenden Berionen 
über dieje Frage geiprochen habe. 


Aber wenn ih in das gewöhnliche 
Volk, mit dem ich verfehrt habe, hin- 
einbordhte, da war nicht einer bon 
denen, mit denen ich ſprach, die den 
Krieg wollten. Man jagt allgemein, 
doß Deutichland gegen feine mög- 
lihen Feinde feinen Krieg führen 
fann und auch nicht will. Man hat 
mit den innern Zuitänden genug 
Arbeit, ımd man winfcht nichts, als 
den Frieden. 

Sch möchte hier einen Umitands- 
beweis für die friedliche Gefinnung 
der Deutichen Regierung anführen. 
Es iſt der deutichen Preſſe nicht er- 
laubt die eigene Regierung zu ſchmä— 
ben, es iſt aber auch nicht erlaubt, 
andere Regierungen zu ſchmähen. 
Wenn wir denfen an die Zeit vor 
1914, wie wurde jchon mehrere Jah— 
re vor Ausbruch des Krieges, we— 
nigitens in Canada, genen Deutic- 
land gehetzt. Ich nehme an, daß man 
damals in der deutichen Preſſe eben- 
jo verfuhr gegen andere Länder. Das 
Bolf wurde durd die Preſſe in eine 
Ktrieasitimmung gebracht. Wenn 
wir heute in uniere Preſſe jehen, 
dann finden wir denselben Ton, wie 
damals, während man in Deutic- 
land feine Seberei genen andere Län- 
der duldet. Das bedeutet nach mei- 
nem unmahneblichen Urteil, daß die 
Deutihe Regierung veriucht das 
Dertiche Voſk aum Frieden zu er» 
ziehen, während in andern Ländern 


da8 Gegenteil der Fall ii. Mer 
bat in der enaliichen Preſſe 4.8. nicht 


ſchon Schmäbartifel über Hitler und 
feine Regierung aefunden! 

Was die Aufrüitung Deutichlands 
hetrifft, geriehmt es fich für uns fauım 
darüber etwas zu ſagen. Wir alau- 
ben, daß die Fieberhafte Aufrüſtung 
aller Länder ichliehlich zum Kriege 
führen mu Wir, ald Mennoniten, 
find gegen den Krieg, und bearünden 
unsere Auffaſſung durd die Heilige 
Schrift. Wenn man aber, wie ja 
iehr niele Chriiten e8 find, anderer 
Auffaſſung it, dann kann man die 
Stellungnahme Deutichlands doch 
ach neritehen. Vom Diten droht 
der Kommunismus, der in Rußland 
jeßt das größte itehende Heer hat, 
das jemals ein Land hatte. Ind wir 
fennen ja zur Genüge die Gelüſte der 
Machthaber dort bezüglich einer 
Weltrenolntion. Im Weiten iſt 
Frankreich, welches mit Rußland ver- 
bindet iſt. Wir alauben zwar aern, 
daß das franzöſiſche Volf als ſolches 
feinen Krieg will. Aber wir wilfen 
end ars der Seichichte, wie oft Flein- 
liche Vorwände zur Arienserflärung 
führten. auch wohl zum Einmarſch 
in Deutichlond ohne Krieaserklä— 
rung. Dieies alaube ich, und mohl 
mandhes andere, das ich nicht weiß, 
bat zur Aufrüſtung Deutichlands ge- 
fiihrt. 

Was mir in Dertichlond nicht ae 
fallen bat, iit der Umitand, dab die 
Sugend in der Schule und auch in 
den Freiſtunden zu ſehr in Anſpruch 
genommen iſt in den berichiedenen 
Neranitoltunaen für den Staat. Es 
find da die anmmaitiichen Uebiımgen; 
dann wirh am Werftaa u. am Sonn- 
tag marichiert; dann die berichiede- 
nen Wonderunaen: weiter die Vor— 
träae, denen fie beimohnen follen; 
und mandes andere. E3 hat auch die- 
fes feine auten Seiten. Man jagt, 
dab die Nugend jet 3. B. weniger 








Die 
Wennonitiihe Rundſchau 
Herausgegeben von dem 
dtundſchau Publ, Houfe 

Winnipeg, Wanitoba 
Hermann Neufeld, Editur 





Erſcheint jeden Mittwoch 





Übonnementsprei3 für das Jahr 


bet Worausdezahlung: $1.26 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei Wdrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adrefie an. 





Alle Sorrefpondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


6/2 Arlington St, 
Winnipeg, Man, Canada 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 








Zur Beachtung. 


1/ KRurge Welanntmadungen u. Uns 
deigen mühen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Merzogerung in der Zufen- 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrepenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud dad Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
deren gerhäftliden Bemerkungen zu⸗ 
tammen auf ein Blatt fchreiben. ’ 








als das früher der Fall war, weil e- 
ben ihre Zeit jo jehr aufgenommen 
ift mit förperlichen Uebungen. Es 
bleibt aber auch fehr wenig Zeit 
für die religiöfe Erziehung, und 
foweit wie meine Beobachtungen ge- 
ben, ift die Jugend nicht in den Kir— 
den. Auch unfere mennonitifchen 
Predigerbrüder werden die Nugend- 
arbeit vom religiöien Standpunft 
au müſſen ſehr ernit nehmen, 
wenn fie die Nugend für unfere Ge— 
meinſchaft erhalten wollen. 

Ueber die Stellung der Regierung 
zur Religion iſt mir mandes nicht 
tar. Man lieft in den Blättern, da 
Hitler das neue Teſtament täglich 
lieft. Es wäre gewiß erfreulich, wenn 
diejes der fall wäre, und wenn er 
dann die Zehren der h. Schrift auf 
fi) einwirken ließe. Ich kann in die- 
fer Richtung nichts behaupten. Aber 
es ijt mir unflar, daß einer der Mi- 
nifter, Dr. Rofenberg, eine führende 
Stellung einnimmt in der Organifa- 
tion des Neuheidentums. Ein ande- 
rer Minifter wurde mir genannt, der 
wohl auch fo ſteht. Bon aufrichtigen 
Ehriften, die ih in Deutichland ge- 
troffen, wurde e8 mir klar außgeipro- 
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chen, daß nach Ueberzeugung derje- 
nigen, die zur Bekenntnisfront ge- 
hören, Hitler fi würde müſſen 
ganz entichieden gegen diefe Organi- 
fation jtellen, wenn feine Arbeit 
auch ferner erfolgreid, ſein joll. 

Die Deutſchen Chrijten mollen 
ja das Alte Tejtament nit mehr. 
Ihre Stellung ijt vielleicht diejelbe 
wie die unferer Moderniften. hr 
Biel ift wohl, die Kirche jo zu orga- 
nifieren, dab das jogenannte Füh— 
rerprinzip zur Geltung fommt, wie 
diefes ja auch auf dem politifchen 
Gebiet in Deutſchland der Fall ft. 
Man vergiht dabei, daß auf dem reli- 
giöjen Gebiet nad) Erfahrung der 
Kirhengefhihte durch Zwang ge- 
wöhnlich da8 Gegenteil von dem er- 
zielt wird. was man will. Das religt- 
öfe Gewiſſen läßt ſich nicht zwingen. 
Wie ja allgemein befannt, wurde 
Ludwig Müller vor einigen Jahren 
als Erzbifhof für Deutſchland er- 
nannt. Ich habe nun während der 
Zeit meines Weilens in Deutidy- 
land Ludwig Müllers Name nie 
nennen hören, außer wenn ic) nad) 


ihm fragte. Und dann ſagte man 
mir, er fei ganz in Vergeſſenheit 
berfunfen. 


Man jagte mir weiter in Teutic)- 
land, da8 die Bekenntniskirche, un- 
ter der Jugend ſowohl wie unter den 
Alten, an Zahl und Kraft gewinnt. 
Dr. Zöllner iſt wohl der Leitende 
Geiſt in diefer Bewegung. Hier be- 
tont man den alten Glauben, und 
wünſcht eine Neubelebung der Kir— 
de. Wir können ja vom drijtlichen 
Standpunft nicht anders, al3 diejer 
Bewegung Erfolg wünſchen. Wenn 
diefes der Fall jein kann, dann wiſ—⸗ 
fen wir, daß wenn das ganze deut- 
fhe Volt und auch andere Völker 
fi) von ganzem Herzen zum Herrn 
befehbren werden, und zwar obne 
Beigabe von Heuchelei, daß diejes 
dann das deutihhe Volk erhöhen 
würde. Die erniten Chriften in 
Deutihland Fönnten fib kaum 
eine ſchönere Aufgabe ftellen, als 
die, das Volk zum Herrn zu führen. 
Es ift viel im Auslande darfiber 
geichrieben worden, daß in Deutſch— 
land Religionsverfolgung herrſcht. 
Sch habe diefes nicht jo gefunden. 
Wenn ich in Belenntnisfreifen frag- 
te, wie e8 mit der Ausübung ihres 
Glaubens jtände, fagten fie mir 
immer wieder, das fie noch nie be- 
einträdhtigt feien in ibren gotte®- 
dienftlihen Webungen. E83 murde 
aber auch betont, daß in der Kirche 
nur da8 Evangelium gepredigt 
werden dürfe, und nidt aud 
Politik. Wir, die Mennoniten, glau- 
ben natürlih an die Trennung bon 
Staat und Kirche, der Staat foll ſich 
nicht in die Angelegenheiten der Kir— 
che milden, und die Kirche nicht in 
die Angelegenheiten des Staates. 
Trennung von Staat und Kirdhe 
darf nicht einfeitig gedacht werden. 
Die Kirche hat ihren beitimmten 
Zweck u. fie foll ihrer Arbeit nadıge- 
ben. Wie ift dach auch in vielen an- 
dern Ländern d. Aufgabe der Kirche 
unridtig aufgefaßt worden. Auch in 
d. Kirche wurde Macht angeitrebt, u. 
diefe wurde ausgeübt um andere zu 
bedrüden, wurde auch ausgeübt um 


auf dem politifhen Gebiet beftim- 
menden Einfruß auszuüben. Wie 
viel Mißbrauch wird mit der Kirche 
aud) heute getrieben, wenn es fi 
um politiide Sachen handelt, und 
wie wird aud) von der Kirche aus 
oftmals das Volk gegen andere Na- 
tionen verhetzt. Laſſen mir die Po- 
fitif dem Staat, und beichränfen 
uns auf das Gebiet des Reiches Got- 
tes! In Deutihland iſt die Erfah- 
rung derer, die diejes tun, daß fie 
von Seiten des Staates unbehel- 
ligt bleiben. 

Wie ich fhon vorhin erwähnte, ift 
mir aufgefallen, daß unter dem Sy- 
ftem in Deutichland die Jugend 
ſchwer für die Kirche zu erhalten 
fein wird. Aber wie ijt e8 in andern 
Ländern? Bon einem der Delegaten 
bon den Pereinigten Staaten wurde 
mir mitgeteilt, daß er gejagt habe, 
in den Bereinigten Staaten fei nur 
35% der Jugend in der Kirche, alfo 
65% außerhalb derjelben. In Ca— 
nada mag da8 Verhältnis ähnlich 
fein, da haben wir doch ſehr große 
Urjadye vor unjerer eigenen Tür zu 
fehren, oder mit den Worten unſers 
Herrn Jeſu zu Sprechen: Ziehe zuerjt 
den Balfen aus Deinem Auge und 
befiehe dann, wie Du den Splitter 
aus Deines Bruders Auge zieheit. 

Dann iſt auch d. Kudenfrage, für 
die wir uns aud) interefjieren. Unfere 
vielen Immigranten, die von Ruß- 
land geflüchtet find und viele, die 
in Rußland geblieben find, haben 
uns fo viel Trauriges darüber be- 
richtet, wie Menjchen in jenem Lande 
behandelt werden. Nun famen die 
Berichte über die Behandlung der 
Suden in Deutichland, und es mwur- 
de noch Furchtbareres über dieje Be— 
handlung in den Blättern gejchrte- 
ben, al3 ung über die Behandlung 
unferer Leute in Rußland befannt 
war. Sch darf da nichts wiederholen. 
Es iſt uns alles frisch in der Erinne- 
rung. Was iſt denn drüben geſche— 
ben? In Regierungsämtern durtte 
fein Jude bleiben, aber es wurde 
mir gejagt, dab die Juden, melde 
bon ihren Poſten zurüdtreten muß- 
ten, ®enfion erhalten, jo daß fie 
leben fönnen. Juden werden in 
Deutſchland wohl als Fremde betrad)- 
tet, baden wohl aud nicht Bürger- 
recht, werden aber vom Staat ge- 
ſchützt. Aerzte und NRechtögelehrte 
dürfen im Verhältnis zu der Zahl 
der andern Aerzte und NRedhtsgelehr- 
ten nur jo viele fein, wie das Ver— 
hältni8 der jüdiſchen Bevölkerung 
zur deutichen. Im Sandel wird glau— 
be ich von der deutichen Bevölkerung 
wohl dahin gearbeitet, daß mehr in 
den deutihen Geſchäften gekauft 
wird. Man verfucht die deutfchen 
Kunden zu werben durch Reflamen, 
wie: „Diefes ift ein deutiches Ge— 
ſchäft.“ Dem kann aber auch gegen- 
übergehalten werden, dab viele gro- 
Be Geſchäfte auch in Berlin Juden 
ald Eigentümer haben. Und wenn 
wir in das Kaufhaus des Weitens 
eintreten, oder bei Wertheim, beides 
jüdiihe Geichäfte, dann fieht man 
doch ſehr viele Deutiche dort ein und 
aus gehen, die ihre Geſchäfte dort 
tun. Es wurde mir aud; gefagt, daß 
die Deutiche Regierung feine Mik- 
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handlung der Zuden wünſcht, daß 
aber in einzelnen Fällen Juden 
wohl auch mißhandelt worden find, 
Aber man fagte mir, daß dieſes 
dur) die Iofalen Verhältniſſe be. 
ftimmt jei. 


Es iſt uns allen befannt, daß die 
Völkerliga in Genf Kommiffare er 
nannte, die fih um die jüdifchen 
Emigranten zu fümmern hatten. 
Da wurden Geldjummen für die. 
fen Zweck bejtimmt, und in jeder 
Weiſe verfuchte ſich die Völkerliga 
für dieſe Emigranten einzuſetzen. 
Sch glaube ich ſpreche im Sinne al. 
ler unferer Smmigranten, wenn id 
fage, daß wenn unfere Leute in Ruß. 
land nur halb fo gut behandelt wor. 
den wären, wie die Suden in Deut. 
ſchland behandelt wurden, dann hät. 
te wohl feiner unferer Zeute in Ruß- 
land an Muswandern gedadt. Die 
hochlöbliche Völkerliga hatte Tem 
Ohr, wo es ſich handelte, um die 
graufame Behandlung der Ehriften 
in Rußland, aber wo e8 fi) um die 
Suden handelt, da hat fie alles übrig, 


In Bezug auf die Arbeiterfrage 
möchte ic, diejes jagen: Deutid- 
land hatte anno 1933 6 bis 7 Milli. 
onen Arbeitslofer, heute follen es 
noch anderthalb Millionen fein. Die 
Negierung fieht danach, daß die Ar- 
beitslöhne fo find, daß die Arber. 
ter mit ihren Familien dabei befte- 
ben fünnen. Auch der gemöhnlide 
Arbeiter erhält feine zwei Wochen 
Ferien mit bollem Gehalt, er darf 
dann frei reifen auf den Bahnen. 
Es werden fogar Schiffe bereit ge 
halten für Ferienreiſen für die Ar. 
beiter und ihre Familien, in die Som- 
merfrifche. Ueberall werden Arbel. 
terwohnungen gebaut, und zwar 
durchaus folide, nad Vorfchrift der 
Regierung. Diefes zeigt, wie die 
Deutiche Regierung fich befonders für 
da8 Wohl der armen Arbeiter ein- 
jeßt. Streits find natürfih nidt 
geitattet. Und feine antideutihe Or- 
ganifation darf unter ihnen gegen d. 
gegenwärtige Regierung in Deutſch- 
land Fuß fafjen. 


Was mir weiter nicht gefallen hat, 
iſt der Umstand, daß nicht vollitän- 
dige Rede — und Preffefreiheit ift. 
Sch erwähnte dieſes zu Freunden. 
Diefem wurde dann entgegengeftellt, 
daß konſtruktive Kritif an der Regie 
rung geül# werden dürfe, aber id 
ſolle bedenfen, daß Deutichland vor 
1933 23 Parteien gehabt habe, und 
daß feine Regierung unter den Ber. 
bältniffen wirffam regieren konnte. 
Dann folle id daran denken, daß der 
Kommunismus in Deutichland da- 
mals vollitändig organifiert mar 
zum Loßſchlagen. Man glaubt in 
Deutſchland, daß auch in Bezug auf 
Freiheit der Nede und Preſſe noch 
mandjes geändert werden wird. Das 
Bolt muß eben erft einmal dahin ge 
bradjt werden, daß es fich durch Auf- 
wiegler nicht jo leicht beeinfluffen 
läßt. 

Der Bouernftand in Deutichland 
Iheint ſehr zufrieden . zu fein mit 
den gegenwärtigen Berhältniffen. 
Vor 10 und auch noch vor 6 Kahren 
war die Gefinnung der Bauern fehr 
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peffiniftifch, Heute ift man fehr opti. 
miftifch auf dem Lande. Das Um- 
ſchuldungsgeſetz gibt ihnen Aufficht 
auf Erfolg auch für die Zukunft. 

63 wurden durch diefes Gejek 
die aufgelaufenen Zinſen geftrichen, 
und in vielen Faellen auch ein Teil 
pom Stamm. In Bezug auf ihre 
Schulden haben die Bauern es mit 
der Regierung zu tun, die mit den 
Kreditoren verrechnet. Die Landwirt. 
ſchaft kommt zu neuer Blüte. Die Re- 
gierung jchügt die Bauern gegen ihre 
Gläubiger. Während vor 10 und auch 
vor 6 Sahren viele der armer 
Grund hatten zu fürchten, daß fie ih- 
re Wirtjchaft verlieren würden, habe 
ic; diefes Mal niemand gehört, der 
da eine Befürchtung in diefer Rich— 
tung ausgeſprochen hat. 

Das Erbhofsgejeß fieht vor, daß 
die normalen Wirtichaften nicht noch 
weit parzelliert werden. Der jüng- 
fte Sohn in der Familie iſt der Erbe, 
für die andern Kinder muß ander- 
weitig geforgt werden. Die Wirt- 
ihaft muß fo ausgeitattet bleiben, 
dab mit voller Kraft gewirtichaftet 
werden Tann. Es mag ſich das Erb- 
hofsgeſetz vielleicht nachteilig auf die 
Samilienverhältniffe auswirken, 
doch kann ich darüber fein Urteil 
ausſprechen. 

Ein weiterer nachahmungswerter 
Zug in dem gegenwärtigen Deutid)- 
land iſt die Winterhilfe. Es find 
eben doch noch 11% Millionen Men- 
fhen, die arbeitslos find, und wohl 
auch unter denen, die Arbeit haben, 
noch mande, die nicht genug Ber- 
dienſt haben, um ohne Sorgen durd) 
den Winter zu fommen. Da fett 
dann immer wieder das Winterbilts- 
werf ein, und es iſt fehr interefjant, 
was man darüber erzählt. Miniſter 
und Prinzen des früheren Kaiſerhau—⸗ 
fe8 und viele andere vornehme Per— 
onen ſammeln Gaben für die Ar- 
men. Von einem Fall wurde mir er- 
zählt, daß einer der Kolleftanten ei- 
nen Sche angefertigt habe auf 120,- 
000 Marf, den er einem der Reichen 
vorgelegt habe zur Unterſchrift, et- 
wa mit folgenden Worten: „Sie find 
nieht gezwungen diefen Sche zu un- 
terjhreiben, aber angeficht3 der Not 
und angefihtse Ihres Vermögens 
wird e8 gewünſcht.“ Und der gute 
Reiche unterfchrieb den Scheck. Da 
auf diefe Art wirfjamere Hilfe ge- 
leiftet werden kann, al3 wenn unsere 
gute Heildarmee furz vor Weihnad)- 
ten an den Straßeneden der Städte 
fteht und um Almoſen bittet, ift wohl 
erfichtlich. 

Eine weitere Einrichtung, die al- 
len Freundan der Armen, jpeziell 
der Kinder gefallen mußte, iit die, 
dab während der großen Schulferien 
im Sommer die armen Kinder aus 
der Stadt aufs Land gebracht wer- 
den. Wir haben viele diefer „Ferien- 
finder“ in den Bauernhäufern geſe— 
ben umd durften uns freuen über 
das ſchöne Verhältnis der Kinder zu 
ihren Pflegeltern. Die Kinder waren 
froh und wollten nicht gern wieder 
zurück in die Stadt. 

Bir durften au die Einrichtum- 
gen für die Olympifchen Spiele uns 
anfehen, unter einem Führer, der fei- 
ne Sache verjtand. Ich will darüber 
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nicht weiter ſchreiben, da ja die Preſſe 
eingehend über die Einrichtungen ge- 
jchrieben hat. Ich kann vielleicht ei- 
nen Umijtand erwähnen, der- mir 
befonders auffiel. Der Führer unfe- 
rer Gruppe fagte uns, daß 10,000 
Bäume nad) dem Olympiafeld ver- 
pflanzt feien und feiner diefer Bäu- 
me eingegangen fei. Der ältefte die- 
fer Bäume fei 180 Jahre alt gemwe- 
fen. Tann weiter wurde ung gejagt, 
dab die Beförderung der vielen Men- 
ihen zum Olympiaplag jo organi- 
fiert ei, daß 100,000 Menichen in 
einer Stunde nad dem DOlympia- 
plaß befördert werden Fonnten. 

Wir waren auch bei dem QTannen- 
bergdenfmal bei Hohenſtein. In der 
Gruft find Hindenburg und feine 
Sattin beigefegt. Entblößten Saup- 
te3 treten die Beſucher an die Gruft, 
wo die jterblichen Ueberreſte des Na- 
tionalhelden des deutichen Volkes 
ruhen. Zwei Soldaten jtehen mit 
aufgepflanztem Gewehr vor der 
Gruft. Als ih an der Gruft jtand u. 
zur Seite jchaute, jah ich ein junges 
Mädchen, mit erhobener Hand und 
geſenktem Blick feierlih und ernit 
daſtehen. 

Außerhalb des Denkmales ſind 
manche Maſſengräber. An ein Grab 
traten wir hinan, wo wir die Auf— 
ſchrift laſen: „Sier ruhen 200 Sol- 
daten, die für ihr Vaterland geftor- 
ben find.” Das Grab war rein ge- 
halten und mit vielen Blumen be- 
pflanzt. Dann jahen wir auf ver- 
fhiedenen Stellen Fleinere Einfrie- 
digung, und wir lafen: „Sier ruhen 
zwei ruſſiſche Soldaten.” Auf einem 
andern Ort: „Hier ruhen ruffiiche 
Soldaten.” E8 waren Lebensbäume 
an den Gräbern gepflanzt. Ein ande- 
res Denfmal, aus Stein gehauen, 
zeigt einen Zoewen mit erhobener 
Tage nad) Oſten gerichtet. 

Weberhaupt wird in Deutichland 
ſehr viel Gewicht gelegt auf die In— 
itandhaltung der Friedhöfe. Die 
Steige werden peinlich jauber gehal- 
ten, Zebensbäume find überall ge- 
pflanzt, viel Blumen und Kränze 
werden immer wieder friſch auf die 
Gräber gelegt, und die Inſchriften 
auf den Gedenfiteinen geben furz 
die Lebensgeſchichte der Beritorbe- 
nen. Br. Emwert von Grünbagen, 
Aelteiter der Mennonitengemeinde 
von Heuboden, jagte mir, daß viele 
eine halbe Stunde vor dem Gottes- 
dienit famen und dann nod eine 
furze Zeit ftiler Andacht an den 
Sräbern verweilten. Qrogdem wir 
ja immer wieder betonen, daß es 
beſſer iſt Blumen zu ftreuen auf den 
Lebenspfad unferer Mitpilger, fo 
fünnen mir doch aud das Schöne 
empfinden, das in diefer Verehrung 
u. Pietät den Abgeichiedenen gegen- 
über gezeigt wird. Spreden nicht 
auch die Friedhöfe von dem Gefühl 
der Zufammengehörigfeit der Yami- 
lien. Mir fcheint e8, dab die gepfleg- 
ten Friedhöfe e8 bemweifen, daß das 
deutiche Volk doc auch an feine Ver- 
gangenheit denkt und feine Tren— 
nung wünſcht zwiſchen Bergangen- 
heit und Gegenwart. Der Pialmift 
ermahnt uns: Gedenfet der vorigen 
Tage. 

Auch über das Hilfswerk in Ea- 


nada, Paraguay, PBrafilien und 
Rußland konnte weiter gefproden u. 
beraten werden. Ueberall in Europa 
findet man tiefes Mitgefühl mit de- 
nen in unferem Volke, die da beion- 
ders zu leiden haben. In Br. Un- 
ruhs Haufe durfte ich vier Tage ver- 
weilen, und die Gaſtfreundſchaft die- 
fer Tieben Familie geniegen. Der 
Serr bat Br. Unruh zum Segen für 
viele in unferem Volk gejegt. Ob er 
fih bemüht den SHungernden imd 
ſonſt Bedürftigen Hilfe zu fchaften, 
oder ob er weiteren Streifen durch 
Vorträge dient, oder ob er Gäſte 
embfängt, immer fehen wir das war- 
nıe Serz, dad für andere ſchlägt. 
Gott der Herr wolle ihn uns auch 
noch weiter erhalten. Der friſche 
freundliche Ton, der durch die ganze 
Familie geht, tut dem Gait wohl. 
Mit den Kindern fann man fidh frod 
und frifch unterhalten, befommt auch 


mande Informationen über das 
neue Deutjchland, wenn man fie 


ſucht. 

Auch ſonſt haben wir in Deutſch— 
land viel Liebe und Gaſtfreundſchaft 
genießen dürfen, und wir fönnen nur 
mit Danf zurücdbliden auf die Zeit, 
die wir in Deutjchland verleben durt- 
ten. Ob e8 Verwandte oder nur Be— 
fannte, oder auch Fremde waren, 
überall fanden wir diejelbe wohltu— 
ende Freundlichkeit. Uns werden die 
Wochen in Deutichland unvergeklich 
bleiben. 

David Toews. 
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Dr. Walter Oniring, Deutiche er- 
ichließen den Chaco, Verlag Heinrich 
Schneider, Karlsruhe, Zeinwandge- 
bunden, 208 Seiten, 32 Bilder und 
eine Harte, AM. 4.80 

„Endlih iſt das KLangeriehnte 
Bud da!” fo rief ih aus, als mir 
die Poſt vor einigen Wochen das 
Buch mit obigem Titel auf den Tiſch 
legte. Ich begann jofort zu lefen und 
fonnte e8 nicht cher aus der Sand 
legen, bis id) damit fertig war, Mit 
foviel Intereſſe hatte ich ſeit langem 
fein Buch mehr aelejen. Sicher wird 
da8 Erſcheinen diefer wichtigen Ar— 
beit in allen mennonitifchen Kreiſen 
begrüßt werden; gibt fie doch Aur- 
ihluß über das Ergehen unferer 
Saubens- und Stammesgenofien im 
Caco. 

Uns allen find noch die furditba- 
ren Erlebniffe unſerer Brüder vor 
Moskau inı Serbit 1929 in Iebendi- 
ger Erinnerung. Ein Teil der Ylücht- 
linge kam durch Verwendung der 
deutichen Regierung über die Grenze 
ins Mutterland und wurde dann ſpä— 
ter nach Ueberſee weitergeleitet. Et- 
ma 2000 famen in den Urwald von 
Paranuay und begannen dort unter 
furdtbar ſchwierigen Verhältniſſen 
eine neue Exiſtenz au ſuchen. Bru— 
derliebe aus Deutſchland, aber auch 
beſonders aus den Staaten half ih— 
nen beim ſchweren Anfang. Deshalb 
bat man die Entwicklung der Deut- 
fhen Siedlungen im Chaco in den 
mennonitifhen greifen mit gröktem 
Intereffe, aber auch mit bangen Sor- 
gen verfolgt. Schien es doch mand)- 


7 


mal ſo, als würde ſich die Kolonie 
nicht halten können. Typhusepidemie, 
Malariafieber, wirtſchaftliche Mißer- 
folge, Chacokrieg, Geldentwertung 
und viele andere Hinderniſſe wollten 
das mit ſoviel Hoffnungen begonnene 
Koloniſationsunternehmen zum 
Scheitern bringen. 

Ungeduldig verlangte man mand)- 
mal in unferen Blättern nad) Berich⸗ 
ten aus dem Chaco, um zu erfahren, 
wie es den Brüdern gehe. Das Inte- 
rejje führ die Mennonitenfiedlungen 
in Paraguay iſt bis heute ſehr rege 
gewejen. Alle Fragen, die im zufam- 
menbang mit den Siedlungen auf- 
tauchen , werden num in dem Buche, 
„Deutiche erfchliegen den Chaco” van 
Dr. Walter Quiring in erfchöpfen« 
der Weile beantwortet. 

Der Verfaſſer ift jelbit Tanger als 
ein Jahr im Chaco geweſen, alio 
die Verhältniffe aus einener Anſchau⸗ 
ung fennengelernt und das Matert- 
al iiber die Entitehung der Mennoni- 
tenfiedlungen im Chaco in mühſa— 
mer Arbeit zufammengetragen. Er 
bat jehr gründlich und fachlidy gear- 
beitet, und dafiir gebührt dem Ber- 
faffer Anerfennung. 

Ich wünſche dem Buche in unferen 
Kreiſen recht weite Vorbereitung. Es 
follte in feinem mennonitifchen Hau— 
je fehlen. Nch bin überzeugt, daß e8 
jeder mit größtem Intereſſe leſen 
wird, erzählt es doch von der Pionter- 
arbeit deutjcher Mennoniten in einem 
neuen Lande, von den Schwierigfer- 
ten beim Aufbau, aber auch von den 
Hoffnungen für die Zukunft, 

Die Kapitelüberfchriften allein er- 
weden fchon Intereſſe. Ich nenne hier 
einige: Weltweite Wanderung — 
Wieder Grundbefiger— Auf d. Sır 
he nah Trinkwaſſer— Die erjten 
PBauten— Im Kampf mit d. Buſch— 
Sroßbauern auf Ochſenkarren — 
Von den Bewohnern des Buſches — 
Ueber das Alima des Chaco — At. 
fer und Gartenbau — Schädlinge 
und Planen — Produftion und Ab— 
fat — Das große Sterben — Im 
Ueberfiedlungsfieber — Notgebore- 
ne Einigfeit — Geiftiges Leben in 
tropifher Sonne — und andere. 

Das Buch muß man felbft Iefen. 
Es iſt zu beziehen vom „Boten“ und 
bon der „Warte.” 

F. Nliewer, 

Berlin. 


Altmennoniten Merifos, 





Bon Marihal Hail in „EI Paß 
Herold Poſt“. 

Wieder iſt ein Paradies dem Zer- 
falle geweiht worden! Die Siedelung 
von ca. 7000 Mennoniten, die in 13 
langen Jahren mübevoller Arbeit ei- 
ne unbefiedelte Wildnis in ein blü- 
bendes, unabhängiges Paradies ber- 
wandelt hatte, wird in unverantwort⸗ 
licher Weije zertriimmert, da man 
ſich augenscheinlich hinſichtlich der 
Kindererziehung nicht mit der LZan- 
desregierung einigen fann. 

Vor 13 Jahren wanderten fie bier 
bon Canada ein, da die lektere Re- 
aierung auf Unterricht der engliichen 
Sprade beitand. Die Mennoniten 
fpradhen alle deutich und halten mit 

Fortſetzung auf Seite 10, 
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Fortſetzung. 

Was um ihn vorging, hatte er feine 
Beit zu jeben. Er kämpfte um fein Le— 
ben. Die Heftige Aufregung in Die er 
geriet, Yinderte ihn nicht zu bemerken, 
dab fein Gegner mit einer Naltblütig- 
teit ſocht, als handelte es jich um eine 
Studenterpauferei oder Fechtübung. 

„Kalt bleiben! Sinlt bleiben!“ rief 
Hans ſich felbit die Worte jeines Feld— 
meiſters zu. 

Noch Frine Minute hatten jie gefochten 
und Idon war Hans außer Atem. Er 
griff ſchon nicht mehr an, war ſchon nur 
auf Abwehr bedacht. 

Wie lange nod), dann... ? 

Dann jant plößlid der Säbel des 
Gegners zurüd. .„. er gab jich eine Blö— 
fe. Schüßend hob er feine linte Hand 
über dem Siopfe und fchrie laut: „Par— 
don!” 

Hans jah in feines Gegners von To— 
desangſt verzerrten Züge — in ein paar 
unbejchreiblih traurige und zugleich 
entjeßter Mugen. . . 

Hans wollte den Schlag abivenden — 
in dem Moment jant fein Gegner in die 
finie... . 

Yu fpät! Hanſens Säbel jaufte nieder, 
traff die ſchützend vor die Stirn gehal- 
tene Hand und jpaltete ihm den Schä> 
del. 

Wäre Der Gegner, als er „Pardon“ 
rief nicht in die nie gefunfen, der 
Schlag hätte ihn nicht getroffen. Ylles 
war zu jchnell gegangen. 

Hans tab das Blut aus dem Stopfe 
de3 Gegners hervorſchießen, ſah deilen 
Gehirn blosgelent, das Blut ihm über 
Gericht und Slleider laufen und den Geg 
ner laut!os hintenüber jinten. 


Hans ließ feinen Säbel fallen und 
wollfe den Wegner halten. Da wars 


plößlich Tiniter vor feinen Augen — 
er füblte ſich in einen bodenlojen Ab 
grund finten und dann. wars aus! 


” 


Als Miſcha den dreimonatlichen Feld 
furjus in Charkoff abjolviert hatte, 
machte ſich der Mangel an gut geſchul— 
tem ärzlıdhen Hilfsperfonal an d. ron 
ten ſchon jtart bemerkbar, 

Weil WMiſcha fich ſehr ausgezeichnet 
hatte im Ternen und ſich auch in der 
Univerjitätsflinit ſchon praftiich betä- 
tigt hatte und große Fähigkeiten für den 
Werzteberuf offenbarte, boten ihm die 
Profeſſoren an, noch ſechs Monate zu 
ftudieren und fie würden ibm ein Zeugs 
nis als „Sasurjadwratich” (Hilfsarzt) 
ausitellen, wenn er in ein Feldlazarett 
geben tolle. Wie die Sachen an den 
Fronten jtanden, glaubte ſchon niemand 
daß der Krieg bald zu Ende fein würde, 

Miſcha ſtudierte noch ſechs Monate 
länger und wurde dann als Gehilfe 
eines Oberarztes in einem in der Nä— 
be der Front gelegenen Feldlazarett, 
an der öſterreichiſchen Front, angeitellt. 

Er gab ſich mit joldem Eifer und Lie- 
be zum Werk feiner Arbeit bin, daß fei- 


ne Gejundheit darunter bald litt. Sein 
Oberarzt hatte ihm ſchon mehrermale 
einen Erbolungsurlaub angeboten, denn 
Miſcha war ſchon überangejtrengt 
und von dem neunmonatlichen Studium, 
halbkrank geweſen, als er auf jeinen 
Poſten kam, aber er hatte den Uraub 
abgelehnt 


Da kamen die großen Kämpfe bei 


Przemysl, Styr, Jaroſſau und am 
Dnieftr, Sopiele Verwundete wurden 


eingebracht, daß Uerzte und Sanitäter 
tagelang nidt aus den Sleidern kamen. 

„Vichoil Nifititſch,.“ ſagte am 5. Ju— 
ni der Oberarzt zu Miſcha, „heute Abend 
geht ein Sanitätszug mit Verwundeten 
nach Kijew und Sie fahren auch mit und 
ruhen ſich mal «inen Monat gründlich 
aus, Ich gebe Ihnen Urlaub in die Krim 
zu Ihren Pflegeeltern zu fehren, jonjt 
verfagen Sie mir ganz.” 

„Später, wenn nicht jo viele Verwun— 
dete eingebradhyt werden. Nebt kann ich 
doch unmöglich ab. Eben erbielten mir 
die Meldung, dab in zwei Stunden ein 
neuer Transport berivundeter bon der 
oorderiten Linie eintrifft. Alles jchwere 
Fälle.” 

„Dann nicht! Werden Sie frank, wenn 
Sie es jeibjt nicht anderd wollen!“ jag- 
te der Oberarzt ärgerlich und ging ſchel— 
tend dabon., 

Miſcha ging, um zu helfen, die Ver— 
twundeten aus dem Lazarett in den Zug 
üiberzuführen und für die neuangemel- 
deten Rarım zu machen. Der Zug jollte 
auch don den eben angemeldeten Ver— 
vundeten mitnehmen. 

Der Transport von der Frontlinie 
tam an. Viele Dubßende Wagen boll 
Menſchen — verwundet, mafidhe bejin- 
nugslos, berjtaubt beſchmutzt, übermü- 
det, hungrig und durftig — ein Haufen 
Weenichennammer und Elend. 

Miſcha ging ganz in feinem Berufe 
auf. Wunden Heilen, trölten, aufmun- 
tern und belfen den armen, unſchuldi— 
nen Opfern dieſes Nöffermordes, ob 
Freund oder Feind, darin fand er eine 
innere Befriedigung, die ihn nicht matt 
und müde werden ließ. 

„Michail Nikititſch,“ rief ibm Der 
Oberfanitäter zu, „bier find zwei ber- 
wundete Offiziere, Die eiliger Hilfe 
bedürfen. Wobin jollen wir Jie tragen? 
Beide find bewußtlos. 

Miſcha trat an die Tragbahren und 
bob die Dede, die über das Geſicht des 
einen aebreitet war. Der auf dem 
Schlachtfelde angeleate Notverband hat 
te fich verfchoßen, vielleicht hatte ſich der 
Verwundete ibn abaerifien. Eine tiefe 
Kovfwunde Happte offen, da3 Gehirn 
war freigeleat. 

„Ein deuticher Offizier! Gleih auf 
den Ovberationstiſch! Den Oberarzt ru— 
fen!” betobt Miſcha und ging zur zivei- 
ten Traabahre. 

Auch bier Bob er die Dede vom Geſicht 
de3 Verwundeten und — prallte ent- 
feßt aurüd.. . | 

Er traute feinen Yugen nidt. .. ? 


Dann trat er wieder ganz nahe heran, 
um in der eingetretenen Dunfelheit beſ⸗ 
fer jehen zu können, neıgte ſich über das 
Geſicht des Berwundeten und Junf dann 
ſchluchzend ın die Knie und rief leije: 

„ganz, Brateß, (mein Bruder) bijt Du 
es wirklich? Muß ich Dich jo miederje- 
hen?” 

So trarf ihn der Oberarzt, jchluchzend, 
mweinend und betend. 

„Rechnulſjal — Uebergeſchnapptl — 
Dachte mir, daß es jo fommen würde!” 
ſchallt der Oberarzt. 

„Sanitäter! Legt Michail Nikititich 
auf eine Tragbare und tragt ihn in jein 
Yımmer! Seine Nerven habeñ nad;ge- 
geben.“ 

„Nein!“ jagte Micha und jprang auf. 
„Weine Nerven jind in Takt, aber das 
Herz jchmerzt mir zum Sterben. Auf 
dem Operationstiſche liegt ein ſchwer 
berwundeter deuticher Offizier. Wollen 
Sie bitte den ſchnell bebandeln und dann 
diefen vornebmen! Dies ijt mein Bru— 
der!” 
„Sanitäter! Gleich dielen Offizier 
auf den Operationstiſch bringen. 
Kjemeß (Deutije) kommt nachher. 
Legt ihn auf eine Tragbarel“ rief der 
Oberarzt. 

„Nein! Erſt jenen, dann diejen,“ pro— 
tejtierte Mifche. 

„Wiejo?! Dies ift doch Ahr Bruder, 
Wichail Nilititſch?!“ 

„Sa, aber der Deutjd,e braucht eilige 
Hilfe nötiger und perjönliche Intereſ— 
fen fpielen bier feine Rollen. Ob Feind 
oder „Freund — dieſe Verwundeten find 
alle unſere Brüder und als Chrijten 
müflen mir dem Feinde ebenjo gerecht 
werden wie dem Bruder.” 

„Soldier Chriſt bin ich nicht! Kenne 
auch nur einen ſolchen und das jind Sie! 
Uber wie Sie wünjdhen.” 

Der Oberarzt und? Micha gingen in 
den Operationsraum zu dem deutjchen 
Offizier. 

„Wenn der durchkommen fol, muß 
ein Wunder neichehen,” jagte der Ober: 


Fer 


arzt nad) einer jofgfältigen Unterſu— 
dung. „Webrigen3 ein interefjanter 
Fall. Troß der gräßliden Wunde die 


Sehirnhant ganz, das Eehirn fcheinbar 


nicht verleßt. Bei forgfältiger Pflege 
tönnte er vielleicht. . Armſchuß micht ge— 
fahrlich. . . Lines Handgelenk, Sehnen 


zerhadt, Finger werden jteif bleiben. . . 
hm ja. . .. den nädjiten ber!” 

Sanitäter nahmen den Deutichen vom 
Dperationstiich und legten Hans binauf. 
Miſcha hatte ihn ſchon ganz entfleidet 
und abgewajchen. 

„Ah, dies iſt Ihr Bruder, Michail Ni— 
Mtitich, werden gleich mal ſehen!“ Der 
Oberarzt hatte die Gewonheit, das Re— 
fultat ferner Unterfucgungen balblaut 
bor ſich binzufagen. Aus Rüdjicht für 
Miſcha, ſchwieg er, al3 er Hans unter: 
ſuchte. Kovfſchüttelnd trat er dann zu— 
rüd, um feine Anordnungen zur Opera- 
tion zu geben, die nötig war, eine Kugel 
aus Hanfens Kopf, die andere aus fei- 
ner Bruſt zu entfernen. 

Wiichr Batte ſchon ſelbſt geſehen, daß 
Hanſens Schanzen fuürs Leben ſchlecht 
ſtanden u. des Arztes Schweigen und 
Kopfſckütteln erböten feine Beſorgniſſe 
um Hans noch mehr. ..? 

Was denken und was hoffen Siel Sa— 
gen Sie mir die Wahrheit.“ bat er. 

„Ich will IAhnen die Hoffnung nicht 
nehmen, Michail Nilititlch, aber wenn 
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Ihr Bruder durcdhlommt, dann kommt 
der Njemetz ſicher durch. 

Hier mug der Herr Gott ſchon ein 
mehrfaches Wunder tun, wenn dieſer 
Molsdeg durchkommen ſolll Der iſt aus 
nächſter Nähe völlig mit Revolverkugeln 
geipidt worden, nur eine Flintenkugel, 

Kopfſchuß — lebensgefährlich; zwei 
Bruſtſchütze — lebensgefährlich; drei 
Arm⸗ und zwei Schenkelſchüße auch nicht 
bon ungefähr, die drei Streifſchüſſe im 
Sitzfleiſch, ſonſt ungefährlid, werden 
das Fieber erhöhen helfen, das jetzt 
ſchon zu hoch iſt. 

Vielleicht, wenn er mit dem heutigen 
Abendzuge nach Kijew abgeht, daß er 
unter jorgfaltiger, geſchulter Pflege ſo— 
weit durchhält, bis er in die Krim, an 
die Sae gebracdht werden Tann; viel: 
leid,t, daß feine Yungen dann auöheilen 
u. feine kräftige Konftitution ihn durch— 
bringt. 

Gehirn jcheint nicht verleßt zu fein, 
aber die Lungen, die Zungen. ..“ 

„Wie lange könnte e3 dauern, bis er 
fo weit iſt, daß er befonderer Pflege 
nicht mehr bedarf, wenn er überhaupt 
durchkommt?“ 

„Kriſis in etwa ſieben bis acht Ta— 
gen. Kommt er durch, dann etwa vier 
Wochen ſorgfältiger Pflege.“ 

„Geben Sie mir Bitte einen ſechs— 
wöchentlichen Urlaub und den Befehl, 
diefe beiden Offiziere zu benleiten und 
zu pflegen, bis fie der Pflege nicht 
mehr bedürfen. An der Krim, an der 
See, erhole ih mich auch.“ 

„Das erjte vernünftige Wort, dab 
Sie für Ihre eigene Gejundheit pres 
Ken, Berne fol alles, was ich für Gie 
tun kann, geicheben. Ich erde Ihre 
Papiere gleich ausfertigen laſſen und 
Ihnen no Empfehlungen an Slijewer 
Spezialärzte mügeben. Treffen Sie 
fchnel Ihre Worbereituugen und laſſen 
Sie dieſe beiden gleich in den Zug über: 
führen; in einer Stunde geht er ab.“ 

In Hanjens Nleider hette Miſcha eis 
nen Brief mit der Auffchrift gefunden: 
„Im Kalle meines Todes oder tötlicher 
Verwundung an Michail Nikititſch Kap—⸗ 
zun zu befördern“ und eine Poſtkarte 
mit der Aufſchrift: „Im Falle meines 
Todes oder tötlicher Verwundung, bitte 
es gleich telegraphiſch dem Fürſten U. 
in Petrograd zu melden.“ — 

Miſcha telegraphierte gleich an Fürſt 
U, und teilte ihm mit, daß er mit Hans 
und einem anderen ſchwer verwundeten 
Dffizier neh Kijew fahre und ibre 
Pflege übernommen babe Für Hans 
beſtehe wenig Hoffnung. 

Den un ihn gerichteten Brief von 
Hans las Miſcha erſt im Zuge. Darin 
berichfete Hans ihm, wie es gelommen 
war, dab er Offizier geworden. Er er- 
zählte ihm bon all feinen Kämpfen, jei- 
nem inneren Zwieſpalt und bat Miſcha 
feinen Eltern und Agathe, die bon als 
lem noch nichts wußten, feine Verwun— 
dung oder feinen Tod ſchonend mitzu- 
teilen und fte in feinem Namen um Ver: 
gebung zu bitten — er habe nicht anders 
gefonnt. 

Wiiha beſchloß, Hanfens Eltern und 
Agathe michts bon feiner Verwundung 
zu ſchreiben, bis die Kriſis vorüber ſei. 
Stürbe Hans, würde er nach Haufe fah— 
ren und e3 mündlich ihnen mitteilen. 


Sie jebt in Angit und Unruhe zu ber- 
ſetzen, hatte feinen Zweck 
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Als der Sanitätszug in Kijew an 
am, erwartete Wifcha und feine Pflege- 
betohlenen Hans und den deutſchen Of⸗ 
fizier, Baron Kurt von Waldau, an der 
Statioin eine Ertra-Ambulanz der be- 
ften Privatheilanitalt. 

Fürft U. hatte von Petrograd telegra- 
phiſch anbefohlen, alles Menjchenmögli- 
de zu tun, Hans durdzubringen; Geld 
jpiele feine Rolle; er bezahle alles. 

In der Heilanſtalt erhielt Miſcha das 
beite Zimmer für jeine Pleglinge, »ie 
beiten Aerzte bemühten jich um jie und 
zwei Schiweitern halfen Miſcha abwech 
felnd in der Pflege. Nicht für einen Mo 
ment wurden die Siranten allein gelajien. 

Dem Fürſten U. mußte Mijcha mor- 
gend und abends über Hanjens Befin- 
den telegraphiich berichten. 

"on einem leicht verwundeten Fähn— 
rich, der auch im Sanitätszuge geweien 
war, hatte Miſcha den Hergang von der 
Erjtürmung des Geböfts und daß der 
Unterleutnant Tjart da verwundet wor— 


den jei, erfahren. 


Bon den 48 Dann deutijchher Soldaten 
waren 23 tot, 22 verwundet in Gefan— 
genfchaft geraten. Act Mann hatten 
noch ihre Pferde erreicht und waren in 
den Waldiveg geiprengt. Fünf von die— 
fen waren abgeſchoſſen worden, ein Of 
fizier und zwei Gemeine waren entlom- 
men, | 

Ton den Rufen, die geitürmt hatten, 
waren 39 tot und 62 fo jchiver verwun— 
det, daß ſie abtransportiert werden mul 
ten. Unter diefen Hans und drei Fähn— 
riche. 

Aus den Fieberdelerien von Hans 
und bon Waldau erfuhr Miſcha viel 
mehr, als ihm der Fähnrich erzählt. 
hatte, Aber das Hans und von Waldau 
ſich im Zwiekampf geichlagen hatten, 
fonnte er aus ihren verworenen Worten 
nidt entnehmen. 

Sans kiagte ſich an, den beriwundeten 
Gegner nicht geichont zu haben und ent- 
fchuldigte jich dann, dat er den Schlag 
ſchon nicht habe aufhalten können, als 
deflen erhobene Hand bon einer Slugel 
getroffen ward, 

„Warum ergaben ſich die Deutjchen 
nicht, da ein Kampf für fie hoffnugslos 
u, finnlos war!—-Warum reizte er mid) 
zum Meußerften mit jeiner Bejchimp- 
fung! Er trägt die Schuld am Tode mei 
ner und feiner Leute und auch am ei— 
genen Zodel” 

Dann twieder klagte Hans jich felbit 
an, die Waffen genommen zu baben, 
Offizier geworden umd in den Krieg ge 
zogen zu fein! 

Hätte er am Glauben der Väter feit- 
gehalten, den Worten und Bitten Aga= 
thes und Wiſchas gehorcht, wäre er nie 
bor die Notwendigkeit geitellt worden, 
felbft zu töten und jeine Soldaten zum 
Töten anführen zu müßten. „Hät: 
te ich den Schlag abtwenden können. . . 
wäre der Offizier nicht bingetallen — 
dann wäre ich fein Mörder! — Einem 
Wehrlojen habe ich den Schädel geipal- 
ten. . . ıch ſah mie fein Blut und fein 
Gebirn berborfprißsten. . . wie er tot 
umfiel und — und ich bin jein Mörder! 
— O Gott! ih bin ein Totjchläger und 
Mörder und ein Totichläger bat nidt 
das ewige eben bei ihm bleibend. . . !“ 

Daun rang und betete Hans im ſei 
nen #ieberdelerien und konnte nidt 
Ruhe und Frieden finden. 


Miſcha ſchloß aus Hanſens Reden, 
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dab. der ſeinen Gegner im Zweikampf 
getötet have, 

Um Hans zu beruhigen, da er in fol» 
den Momenten aus dem Bett fpringen 
wollte und tobte, gaben die Aerzte ihm 
Detäubungsmittel und die brachten ihn 
des Herzens und der Yungen wegen wie— 
der in Todesgefahr. 

Hans ſchwebte beſtändig zwifchen Tod 
und Leben. 

Miſcha aber betete und flehte in treuer 
brüderlicyer Fürbitte um das Leben jei- 
nes Bruders und wenn jchon Gott Hans 
nehmen wollte, dann follte er ihn erit 
Frieden und Vergebung finden lajjen. 

Aehnlich wie Hans, fo erging es aud) 
bon Waldau, Auch der Hagte ich ſelbſt 
an, fein? Leute unnüßig geopfert zu ha 
ben. . . Taß wir feine Hoffnung hatten, 
dDabonzufommen, war ja klar. aber, 
jih ohne Widerftand au leiſten, ohne ei 
nen Schuß ebzugeben, in rufliiche Ge— 
fangeihafi zu ergeben einem deut— 
jhen Offizier — der mit den Feinden 
gegen jeine Stammesbrüder kämpft. . . 
einem Verräter — Nein, nein, nem!” 
ichrie von Waldau wenn er bis zu die— 
ſem Punkte Tam, 

Und dann verſuchte auch er fein Han 
deln zu rechtfertigen und ſich zu ent 
fchuldigen: Nein, einen Verräter, 
fonnte und durfte der befannte Kund— 
jchaftsreiter, von dem es bieh, daß er 
dem Teufel durch die Krallen entſchlüpf— 
te, durfte Baron von Waldau jich nicht 
ergeben! Schon darum nicht, weil er 
den Befehl, nicht in den Wald einzudrin 
gen, ehe nicht Verftärfung auf der Ebene 
erichiene, eigenmächtig übertreten batte. 

Schmach, Schande und Strafe würden 
ihn erivarten, wenn er fich freitillig er- 
geben follte; wenn er dann fpäter zu— 
rüdfehrte, würde er bor ein Kriegsge 
richt gettellt werden! 

Ein von Waldau gebe feinen Pardon 
und nehme feinen Bardon — der Siege 
oder falle. 

Aber die Yeute feine Soldaten? ». 
Väter, die eine Kamilie zu ernähren hat 
ten... Söhne, die einzige Stüße ihrer 
alten Eltern. . . . Brüder, deren unber- 
forgte Geſchwiſter, armen Waifen, auf 
deren Hilje angewieſen waren. . .? Hat— 
te er ein Necht, diefe feine Leute und de- 
ren Angebörige für feine Ehre, für die 
Ehre derer bon Waldau zu opfern? 

„E83 seht ja auch um ihre Ehre! Um 
Deufichlands Ehre! Deutſchland, 
Deutſchland über alles, über alles in er 
Welt!“ jang Waldau dann in feinen 
Delerien, um nach eineige Zeit vorne 
ipieder auzufangen. 

»wiichen den beiden Betten bin und 
her gebend, beider Worte börend und 
veritebend, tat jich vor Miſchas geiſti— 
gen Augen ein bodenlofer Abgrund auf, 
der Wtillionen WMenjchenleben, ihr Fa— 
milienglüd, Gab und Gut aanzer Na— 
tionen und Länder brichlang und doch 
nicht voll, nein, immer tiefer und im 
mer breiter wurde, je mehr Opfer er 
beridlang! 

lleber diefen Abarund nachdenfend, 
fam Miſcha zu dem Schluße, day Die 
fer Abarımd heißt: 

„Ehre: menschliche 
ismus⸗Ichſucht.“ 


Ehre und Ego 


Ehre, ſeine Ehre, verlangte von Hans 
daß er den Glauben und das Belennt- 
ni3 feiner Väter aufgab, mit Tradition 
und Herkommen brach, zu den Waffen 
griff und ın den Krieg zog — „IH Tann 


nicht andersl Anders müßte ich mich 
felbjt verachten!“ 

Ehre, ſeine Ehre, die Ehre derer bon 
Waldau verlangte bon dem Offigier 
bon Waldau, dat er fünfzig Menſchen— 
leben auf3 Spiel feßte, fie opferte, wo 
doch die Vernunft gebot: „Ergib Dich! 
Es ift nußlos und verderben bringend 
nit nur für Deine Soldaten, jondern 
auch für ihre Angehörigen und für Dich 
felbjt, Hier noch Widerjtand zu leijten!” 

Dies war perjönliche Ehre, hinter der 

der eigene Hochmut und Stolz, das ei- 
gene Ich ſtand. Aber da gab es noch die 
andere Ehre, die nationale, die Ehre 
des Baterlandes. 
Dieje nationale, dieſe Landes» und 
Voltsehre verlangten von Oeſterreich, 
dab es von Serbien feine andere Genug— 
tuung annehmen fonnte für den Mord 
jenes TIhronfolgers, als dab es die 
Yandes- und Volksehre Serbiens in den 
Staub trete. 

Und dieje feine Ehre fonnte und durf- 
te Serbien wieder nicht beſchimpfen laj- 
fen und — es fam zum Striege! 

Da verlangte Rußlands Ehre, dab 
es den flaviicken Stammesgenoffen bei— 
ſtände; Frankreichs Ehre — daß e3 fein 
Wort baite und dem Berbündeten, Ruß— 
land, beijtände; und Deutichlands Ehre 
verlangte wiederum, dab es dem Stam— 
mesbruder zu Hilfe eile ujw., uſw., ri3 
jchlieglich der Vereinigten Staaten bon 
Amerifas Ehre es verlangte, einzugrei 
fen, die Hunnen und Barbaren, die im 
20, Rahrhundert Zentraleuropa bemohn- 
ten, zu bernichten und auszurotten, mweil 
fie die Bivilization und Kultur der gans 
zen Welt bedrohten und in ihrer Vers 
ſerkerwut zu zerjtören verfuchten. Nicht 
an der Xernichtung dieſer Barbaren 
teilzunehmen, ließ die Ehre der Yankees 
nicht zu, trotz Wunro Doltrin und 
George Wafhington. 

Und hinter all diefen ſchimären, dem 
Volke vorgegaufelten, Ehren der Völker 
und Länder jtand in ficherer Dedung ein 
Häuflein Gold» Börfen- u. Del-Nönige, 
der internationale Jude, Der Feine 
Ahnung noc einen Begriff bon perjön- 
liher Ehre und Sauberkeit hatte und 
bat, und trieb und ftürgte Millionen mit 
eigener Ehre bebafteter Menſchen jamt 
ihren Angehörigen mit Hab und Gut 
und ganze Nationen und ihre Länder in 
diefen Ylbgrund der „Ehre!“ 

Und der Abgrund verſchlang alle und 
alles und murde nicht doll und murde 
nicht jatt, und verlangte mehr und im» 
mer mehr, denn die Ehre war eine Schi⸗ 
märe, ein Hirngefpinft, da3 diefe Könige 
auf Befehl ihres Königs und ihres Got- 
tes „Mammon” den Völkern und Na» 
tionen der Welt vorgefaugelt hatten, um 
Nußen aus dem Kriege Zu ziehen und 
ihre egoiitiichen Biele zu erreichen, eine 
Geld- und Finanzoberherrſchaft über die 
ganze Welt zu errichten. 

Gott Mammon iſt unerfättli und 
wird berrichen auf Erden und Striege 
anstiften und Völker und Nationen ein 
ander bertiilgen laſſen, folange, bi3 nicht 
Liebe und Glaube die Welt überwun— 
den baben. 

wWeischn Fonnte Hanſens Handeln nicht 
beriteben. . ? 

Er beritand es, dab der gemeine ©ol- 
dat, der unfähig mar, felbititändig zu 
denken, den Schwindel der Striegäheker 
und der Regierungen, dab er für feinen 
Hlauben, Kaiſer und Vaterland Tämpfe, 
mwirflid; glaubte und mit der feiten 


Ueberzeugung, feine Gottgemwollte 
Pflicht zu tun, in den Strieg zog. 

Hans aber mußte es doch wiſſen, wuß— 
te es doch, da dem nicht jo war; mußte 
e3 doch, dad, wenn die Intereſſen der 
Herrſcher der jtammverivandten und ei- 
ne3 Glaubens Völker es verlangten, 
Romane gegen Romane, Germane ge- 
gen Germane, Slave gegen Slave, — 
Katholit gegen Katholik, Proteſtant ge- 
gen Proteſtant, Rechtgläubiger gegen 
Rechtgläubigen kämpfte und Glaube und 
Stammes- oder Raſſezugehorigkeit dann 
feine Rolle ſpielten. . . . Daß es mit der 
fogenannten Volls⸗,, Landes⸗ und 
Rationalehre ebenſowenig war, wie mit 
Glauben und Brüderlichkeit der Stämme 
und Völker, wußte Hans auch. 

Wie es bei den Herren Offigieren mit 
der Ehre beſtellt war und welche Begrif— 
fe die vun umd über die Ehre hatten, 
war Hans bewußt, hatte er fich doc 
über den Ehrenfsder der Offiziere 
ausgeſprochen, der ihnen alle Türen für 
Gemeinheiten und Schamlojigkeiten ge- 
genüber ihren Untergebenen und befon= 
ders auf jeruellem Gebiet (lies Ebräer 
13, 4.) weit offen ftehen lie. 

Der Koder war parteiifch und unge— 
recht, wie dieſe immer im Munde ges 
führte Ehre einjeitig war. 

Die Herren Offiziere dürjten alles 
tun, tvag ihnen beliebte, ihnen war alles 
erlaubt — das jchadete ihrer Offiziers- 
ehre nid. . . | 

Nur ihnen durfte nichts getan ers 
den, weder mit Wort noch mit Tat; 
dann zogen jie gleich blank, denn ihre 
Ehre war verlegt; ihren Stolz, ihren 
Hochmut und das cigene Ich nannten jie 
Ehre, die wahre Vedeutung des Wortes 
Ehre nicht ertennend, nicht verjtehend. 

Und um diefec Ehre willen, die gar 
feine Ehre war, hatte Hana nicht anders 
gefonnt — „ . . .follte ih mich nicht 
felbft verachten, . I 

Denn eben vor den Mugen der Welt 
— der veriwundeten Offiziere, der Ger 
neräle und anderer Menjchen, die den- 
felben Begriff von der Ehre hatten, woll— 
te er nicht als Feigling und Drüdeber- 
ger daſtehen, gab alles für das Trug— 
und Wahngebilde dieſer vermeintlichen 
Ehre bin. 

Miicha verftand Hans umd fein Han—⸗ 
deln nicht. Als aufrichtiger und über- 
zeugter Chriſt und Wehrlojer, urteilte 
er bon feinem Standpunkte und nicht 
fo, wie die Hinder diefer Welt, bei denen 
das ch der Hauptfaktor in Leben und 
Wandel ift. 

In Charkoff hatte er die Belannt- 
ſchaft mit ruffifchen Baptiſten gemadkt, 
mar in ifre Berfammlungen gelommen 
und fchließlih in ihre Gemeinde als 
„Släubiger”* und Bruder aufgenommen 
worden. 

Da war er Zeuge geivejen, wie meh» 
rere jünge Brüder ber ruſſiſchen Bapti- 
ften aus religiöfer Ueberzeugung fich 
getweigert Hatten, die Waffen zu neh» 
men und in den Krieg zu ziehen und zu 
töten. 

Anfänglich, als fie Bittgeſuche um ih⸗ 
re Befreiung bon Militärdienit einge» 
reicht hatten und gebeten, ihnen ftatt des 
Waffendienftes die ſchwerſten und ge- 
ringften Dienfte tun zu laffen, hatten 
die Behörden fie ausgelacht, ala Feig— 
linge beichimpft, verhöhnt und verſpot⸗ 
tet und emfah in die Lernfommandos 
der Reginmenter eingereiht. 

Kortfebung folgt. 
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nahahmungswerter Zähigfeit an 1h- 
rer Mutterſprache feit. 

Nun aber hat die mexikaniſche Re- 
gierung, die daran ift, ihr fozialifti- 
ſches Erziehungsprogramm im LZan- 
de einzuführen, die Drohung verlau- 
ten laſſen, die mennonitiihen Schu- 
len zu fchließen, falls die Mennoni- 
ten fi) dem Unterriht der Spani- 
hen Sprade, der Geographie 
u. Weltgefchichte widerſetzen. 

Bemühungen, einen Kompromiß 
zu erreichen, find jcheinbar bis auf 
weiteres ohne den gewünfchten Er- 
folg geblieben, und infolgedeffen 
haben im Laufe der Zeit einige 300 
Mennoniten in Tleineren Gruppen, 
Früchte jahrelanger entjagung3- 
reicher Arbeit aufs Geratewohl jte- 
ben laſſend, eine neue u. ſchwere 
Wanderung angetreten. Die meiften 
bon ihnen gingen zurüd nad) Cana- 
da, bon wo fie einit mit beredhtigten 
Hoffnungen gefommen waren. Wei- 
tere Gruppen folgen diejen. 

Es iſt eine alte Geſchichte, die nie- 
mand bejjer fennt, al3 die Mennoni- 
ten. Alle möglichen Konflikte, die zur 
Verfolgung diefes Volkes führten u. 
dann regelmäßia in einer Wanbe- 
rung ihren Abſchluß fanden, haben 
diejes Volk ſolchen Tragödien gegen- 
über abgehärtet. Unter genau äbnli- 
hen Umjtänden famen vor etwa 250 
Sahren die erjten Mennoniten von 
Europa nad Amerika. 

Nur eine Bitte (von Bedingungen 
ift bei diefem wehrloſen Bolfe nie 
die Rede geweſen) hat diefes Volk: 
man möge fie mit allen möglifchen 
Vorichriften und Verordnungen be- 
bördlicherjeit8 in Ruhe laſſen. hr 
Glaube an die Bibel hat fie dazu ge- 
bracht, es al3 Sünde zu ſtempeln, 
ein Radio zu hören, ein Auto— 
mobil zu fahren, fein Haus mit Yar- 
be zu ftreichen. Alles dieſes find Zei- 
chen der Eitelfeit, die von Vergnü— 
gungsſucht zeugen. 

Sie find friedliebend, unterwerfen 
fih den Geſetzen, find vollfom- 
men unabhängig in jeder Beziehung. 
Sefichtspuder, permanente Saarmel- 
Ien, feidene Strümpfe, Mufikinftru- 
mente, der Tanz, laute Gejelligfeiten, 
Kartenspiel und ähnlihe Formen 
oder Unterhaltung werden als Fallen 
des Teufels verurteilt. 

Die Mennoniten beteiligen fi 
nicht an den Wahlen, enthalten ſich d. 
Bekleidung öffentlicher Aemter, ver- 
werfen den Eidſchwur. Much veriwer- 
fen fie die Gerichtsarbeit, da fie 
nicht8 mit Gerichten und Advokaten 
zu tun haben wollen. 

Sie halten ihr gegebenes Wort, u, 
diefes Prinzip enthält alle Geſetze u. 
Regeln, die fie brauchen. Natürlich 
find fie infolge diefer Pinzipien von 
Andersgläubigen nur zu oft übervor- 
teilt worden. 

Ihre Taufhandlungen find ftreng 
religiös, und mweigern fie fi, eine 
zivile Seiratslizenz zu nehmen, da 
es ihren reliöfen Grundſätzen mwider- 
ſpricht. Die merifanishe Regierung 
jedoch fieht alle ihre Seiraten, die 
da8 Standesamt umgehen, als unge- 
feglih an und alle ſolchen Ehen ent- 
fproffene Rinder, als umehelih ge 
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boren an. Die Eheſcheidung ijt bei 
den Mennoniten unter feinen Um- 
ftänden zuläffig. 

Ihre Wirtſchaftsweiſe ift mit nid)- 
ten kommuniſtiſch, obzwar fie auch 
zufammen zu leben gezwungen find 
in einer Abgejonderheit, die durd) ih- 
re Religion bedingt if. Die Sorge 
für die VBedürfnifje ihrer Armen u. 
Unbeſchäftigten tragen fie felber. 

Sn den Dachräumen ihrer Kirchen 
befinden fich große Lager von Korn, 
Bohnen und anderen Nahrungsmit- 
teln für ihre Armen — freiwillige 
Beiträge der Gemeindemitglieder. 
Obgleich fie in wirtſchaftlicher Bezie- 
bung ausgeſprochene Individualiſten 
ſind, unterhandelt man mit der meri— 
kaniſchen Regierung gemeinſchaftlich. 
Die Altkolonier Mennoniten, 6847 
an d. Zahl, ſiedelten auf 229,126 Ak— 
fern des Luftillo Tales an, body oberi 
in der wunderſchönen Umgebung des 
Sierer Madre der Provinz Chihuah- 
ua mit ihrem unübertrefflichen Kli— 
ma. 

Sie famen in langen Zugeladun- 
gen von Canada und fiedelten in 49 
Dörfern an. Billa Cuauthemoe ift ih- 
re Sandelszentrale. Dieſes Städtchen 
liegt an der merifanifchen Nordweit- 
Iihen Eifenbahn, etwa 250 Meilen 
ſüdweſtlich von EI Paſo. 

Ungefähr 1500 Mennoniten etner 
etwas liberaleren Schattierung fredel- 
ten im Santa Clara Tale, etwa 90 
Meilen nördlid von Villa Cuauthe— 
mor, an. Die gleiche Zahl wohnt in 
Dürango. 

Al fie ankamen, verſuchten die 
Spefulanten de8 Mob gegen fie auf- 
zuftacheln, um fie jo aus dem Lande 
zu vertreiben. Dann würden ja die 
neuen Mennonitenfarmer den Meri- 
fanern zufallen. 

„Die Mennoniten gefallen uns 
nicht,” ſagte ein merifanifcher Arzt, 
Dr. Yuan Rivas Zertuche, der jenen 
Diſtrikt bereiit. 

Ganz anderer Meinung in dielfer 
Sadıe find d. Geſchäftsleute von Eu- 
authemoc, einem regen Orte von et- 
ma 2500 Einwohnern. 

„Rur die Mennoniten verjtehen es, 
bier erfolgreihb zu farmen,“ jagen 
fie. 

Die Mennoniten möchten nur zu 
gern in Merifo bleiben. Das Berlaj- 
fen würde für fie die Drangabe ber 
Ergebniffe jahrelanger, fchwerer Ar- 
beit bedeuten, da, im Falle eines 
Abzuges, fie ihre Sabe für irgend ei- 
nen habhaften Preis würden abgeben 
müſſen. 


Doch gehen fie alle ohne Ausnah⸗ 
me, falls die Regierung ihr fozialiftt- 
ſches Schulprogramm einführt. 

Sm Einflange mit ımjerer Reli- 
sion, ſagte Aelteſter Dyck, der Leiter 
einer der Gemeinden Merifos, „Ieh- 
ren wir in unferen Schulen nicht8 auı- 
Ber unferer Religion; dazu Xefen, 
Schreiben und etwas Rechnen,” 

Unfer Kurſus entipridt etwa 4 
oder 5 Graden d. amerifanifchen oder 
kanadiſchen Schulen. Das zu Iehren, 
was die Regierung verlangt, würde 
gegen unſere Religion verftoßen. Das 
fönnen wir nicht. 

Wir haben nicht3 genen die Regie- 
rung. ®ir beten für fie und lehren 
unjere Rinder, ihr Gehorfam zu let- 
ften. ®ir zahlen die Steuern ımd 


öfter8 glauben wir zu viel zahlen zu 
müſſen. 

„Wir hoffen mit der Regierung 
ein Uebereinkommen zu treffen. Doch 
ſollten wir nicht in der Lage ſein, den 
Forderungen unſerer Religion nach 
unſerer Art und Weiſe zu genügen, 
dann werden wir gezwungen, zum 
Wanderſtabe zu greifen und zu ge— 
hen, wie es uns unſere Väter gelehrt 
haben. Wohin, weiß ich nicht.“ 

Eingeſandt. 


Hilfswerf- Notizen. 
(D. D. Miller, A. Warkentin) 





Mennonite Central Committee 
Receipts und Erpenditures July 1, 
1935 to July 1, 1936, 

Neceipts. 
Caſh balance July 1, 1935 .. 902.97 
Commiffion for Colonization and 


nenn 1200.00 
Canadian Mennonite Board of Eo- 
A? 650.00 


Emergency Relief Board. ... 1128.16 
Mennonite Board of Miffions and 
a re 1514.05 
Eastern Menonite Board of Miſſions 
and Charitie... ... 885.00 
„Seeding the Hungry“ jales. . 16.80 
Contributions fpecial...... 


No. 1 — 13.00 
No. 2 — 6.00 
No. 3 — 16.19. ...... 35.19 
Loans receivable (inc. 18.22 Ruß. 
Refugee a/c)...... 294.91 
Accounts payable (credit from €. B. 
oM.&E......... 195.00 
6822.08 
Paid ont 


Mennonite Home Debt in Germann. 
Benj. Urub jupport and office 
aaa 4735.00 

Geneva Nanien Relief Com. a/c 
Sarbin Traniport ... 1025.00 


Notes payable........... 500.00 
2 16.66 
Menn. C. E. Executive Committee 

3 471.86 


(cable8, poitage, office, meeting etc) 
Caſh balance July 1, 1936. . . 73.28 


6822.03 


Am 1. Juli 1936 hatte daß be- 
reit8 geichloffene Mennonitenheim 
in Deutſchland noch eine Totalfchuld 
von 2812.85 Marf. Bruder Beni. 
Unrub, der die mennoitifchen Hilfs— 
organifationen aller Länder in der 


Fürforge für die rußländiſchen 
Flüchtlinge von 1930 — 1936 in 
Deutihland vertrat, hat feinen 


Dienst ınit größter Singebung ımd 
vielen Opfern verrichtet. Num iſt 
das Flüchtlingsproblem gelöjt, und 
die Flüchtlinge haben alle nach Pa- 
raguay, Brafillien oder Canada ge- 
ben können, oder ihnen iſt font ge- 
halfen worden. Das MEE hat Bru- 
der Unruh wiederholt verfichert, da 
es behilflich fein wird, die Reitichuld 
am Heim zu tilgen, und wir begrit- 
ben jede Gabe für. diefen med. 
Am 1. Oktober 1936 und am 1. 
April 1937 find d. Termine für die 
legten Teilzablungen an dem Bor- 
Ihuß, den das Nanfenamt in Genf 
für den Sarbin-Tranfport im Jahre 
1932 machte, fällig. Die Raten find 
je $352.00 
Die Kolonie Fernheim in Para- 








30. September, 


guay berichtet von 73 im Negen im 
Juni. Nach der größten Dürre jeit 
der Einwanderung in den Chaco — 
und das während der Saat- und 
Reifezeit, Januar bi3 Mai — ſank 
die Temperatur, und jede Woche im 
Suli brachte durchdringenden Regen, 
Dies ift bejonders für die Kartoffer. 
felder und die Gärten von großer 
Wichtigkeit. Die Ausficht ift wieder 


mehr hoffnungsvoll. Die Viehmweiden 


und Bäume find wieder grün. Der 
plöglihe Witterungswechſel hat lei— 
der einen nadıteiligen Effeft auf den 
Geſundheitszuſtand gehabt. 3 
herrſcht mehr Krankheit ala yemwöhn- 
lid). 

Infolge der großen Dürre beichloß 
die KRolonieleitung, das Hofpital tem. 
porär zu fliegen. Die Verwaltung 
wollte jparen. Das MEE hat aber in- 
zwiſchen einen Hilferuf an die ver- 
ſchiedenen Hilfsorganifationen erge 
ben laffen, und e8 fonnten vor Fur. 
zem $500.00 an den Oberſchulzen 
Siemens geſchickt werden, von wel. 
der Summe auch bejonders das Hof. 
pital bedacht werden fol. 

Für die Flüchtlingsfamilie ©. 
Wiebe in Perfien, die zu den Glam- 
bensgenoffen in Paraguay möchte, 
find bisher nur $5.00 eingefommen. 
Wir hoffen aber, daß fich noch mehr 
willige Serzen finden werden, der 
Familie dag Reifegeld zu jenden. 

Auf der Sitzung der verjchiedenen 
Silfsorganifationen in Holland wäh- 
rend der Weltkonferenz wurde unter 
anderm beſchloſſen, dab Bruder Beni. 
Unrub, Deutichland, für ein weiteres 
Jahr in feiner großen Arbeit unter- 
ſtükt werden foll. Die verfchiedenen 
Silforganifationen haben ſich in die 
Ausgaben geteilt; das MEE hat für 
die Zeit vom 1. Auguſt 1936 bis zum 
1. Auguft 1937 monatlid einen 
Betrag von 400 Mark für dieſen 
Zweck zu entrichten. Bruder Unruh 
ift in leßter Zeit befonders bemüht ge- 
weſen einen Weg zu jchaffen, auf dem 
den Bedürftigen in Rußland von den 
Verwandten hier Zebensrnittel- und 
Kleiderpafete zugeftellt werden fön- 
nen. Einzelheiten iiber diefe Sendun- 
gen fann man bei den Beamten 
der verfchiedenen Hilfsorganifationen 
erfahren. 





Neueſte Nachrichten 


— Cantic, Oue, Frau Anna Haupt» 
mann, Witwe des Bruno Richard Haupts 
mann, der wegen Entführung des Lind» 
bergh⸗Kindes hingerichtet worden iſt, 
wurde der Zutritt in Canada verwei—⸗ 
gert, weil fie feine Vürgerpapiere auf- 
zuweiſen hatte. In ihrer Begleitung be» 
fand fi eın Mann, der fi für den Ad» 
bofaten der Frau ausgab, Frau Haupt: 
mann behauptete in Quebec weitere Bes 
weiſe für die Unfchuld ihres Mannes 
auftreiben zu mollen. 

— Franzöfifhe Statiftifer berechne ⸗ 
ten legten Monat, dab die Militärmach⸗ 
te Europas fofort 6,000,000 ausgebil⸗ 
dete Soldaten ins Feld ftellen könnten. 
Deutichlands Stärke wurde mit 1,365,» 
000 Wann angeführt, die Ruklands mit 
1,200,000 und die Frankreich mit 654, 
000 Wann. Muſſolini bat aber erft dies 
fer Tage erklärt, daß er durch einen ein» 
faden Befehl 8,000,000 Staliener mo» 
bilifieren Zönnte, 
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„sb habe ſtarke Nerven 
und Muskeln, 


„Ehe ich Nuga⸗Tone nahm, fühlte ich 
mich alt und ausgejpielt. Ich hatte we— 
nig Kraft umd meine Organe waren 
ſchwach,“ ſchreibt Herr Adam Boher, 
Germantoton, Pa. „Mein Schwieger⸗ 
pater erzählte mir über Y.uga-Tone, und 
ih faufte mir eine Flaſche. In ein 
paar Tagen fühlte ich meine Kraft zu⸗ 
rüdlommen. est babe ich ſtarke Ner- 
ven und Musfeln. ch bin gejund und 
ftarl, Alle preifen Nuga⸗-Tone. Es 
iit eine wunderbare Medizin.“ u 

Reute, die fi immer alt und müde 
fühlen, oder denen e3 an Kraft und 
Stärke fehlt, follten Y.uga-Tone ney- 
men. Dieje Medizin jtärkt die lebens- 
wichtigen Organe des Körpers. Es gibt 
Ahnen nute Gefundheit und macht Ihren 
Schlaf ruhevoll und erfriihend, Dro⸗ 
iiten verfaufen NugasTone. Wenn Yhr 
Drogift e3 nicht führt, erſuchen Sie ihn, 
diefe Medizin vom Großhändler au be⸗ 
ftellen. Beſtehen Sie auf Nuga-Tone. 
Erjamittel find wertlos. 








— Swift Current, Sask. Bon einer 
fonderbaren Epidemie jcheinen Yırsmo- 
niten in der Siedlung ſüdlich von bier 
heimgeſucht zu fein. 22 Perſonen jind 
bereit? ‘Todesopfer diefer jchredlichen 
Strantheit, die von Nerzten als bazillen- 
artige Dysentrie bezeichnet wird. 

Diefe Krankheit Hat fih nun über 
zwei Townſchips der ländifhen Muni- 
zipalität von Eoulee Ir. 136 verbreitet. 

Der munizipale Gejundheitäbeamte 
u. dad Gefundheitödepartement der Re— 
gierung bemühen ſich Ddieje einen jo 
ſchnellen Tod herbeiführende Krankheit 
zu ifolieren und zu befämpfen. Ron 
Winnipeg wurde ein Serum bejtellt, das 
gegen dieje Krantheit wirkſam jein joll, 

— Ottawa. In naher Zukunft wird 
der canadiſche Wetterdienft erweitert 
werden. Die Regierung jtellte Gelder 
bereit, um in den Nordweſt⸗Territorien 
den Wufitieg von Flugzeugen in eine 
Höhe von 17,000 Fuß möglich zu ma— 
den. Dabei follen Beobadtungen über 
den Feuchtigkeitsgehnlt der Luft, den 
Drud und die Temperatur angejtellt 
werden. 

— wmegina, Sask. Aderbauminiiter 
Son. %. G. Gardiner hält ſich geyen- 
wärtig in Regina auf und beichäftigt 
fi) mit den drüdenden Problemen der 
Farmer in den Dürregebieten. Mit der 
Brobinzregierung bleibt er in Fühlung 
und erörtert mit den Kabinettminijtern 
die verzwidten ragen, die einer drin» 
genden Yöjung harren. 

— Wontrenl One, William Budge, 
ein Hausbeſitzer, mußte der Polizei mel» 
den, daß ihm in der Vorftadt Montreal 
acht Häufer geftohlen worden jeien. Sie 
mären mehrere Monate lang leer gewe⸗ 
fen und mährend dieſer Zeit jchleppten 
Diebe anjcheinend einen Baditein nad) 
dem andern fort. 

— YAmfterdam. Die holländische Preſſe 
bat in der lebten eit wiederholt wich⸗ 
tige Informationen über den General- 
angriff des Bolſchewismus gegen Euro- 
pa berötfentliht, zuletzt Einzelheiten 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 

die erfolgreiche Methode eines deutſchen 

Arates. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 

Zottmans Nraton, 618-R, Avenne Blbg., 
nipeg, Man. 
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über eine geheime Beratung de3 ınter> 
nationalen Kommunismus in Bredu, die 
dur nadträglichhe Erhebungen der hol⸗ 
ländiſchen Staatspolizei bejtätigt wur— 
den, Runmehr veröffentlicht das führen- 
de Blatt des „Zijd“=Stongern3 bon be> 
fondrer Seite jtammende aufjehenerre> 
gende Informationen über die von den 
Komintern betriebene jyitematifche Vor⸗ 
bereitung de3 Würgerfriege3 in Franf- 
reıh. Bei einer Kommunijtentagung in 
Straßburg ſei die Gründung einer Ge— 
heimzentrale in Paris beſchloſſen wor⸗ 
den, die bereit3 unter dem Dedmantel 
der Internationalen Roten Hilfe und 
der Internationaten Arbeiterhilfe ar- 
beite, Die Hauptaufgabe der Zentrale 
fei die Verjorgung der in Spanien kämp⸗ 
renden Kommunijten mit Geld und Ytü- 
ftung3material. Yu Ddiefen Zweck ſeien 
die befannten Vertreter de3 Allruſſiſchen 
Naphtha⸗Sindikats, Babavol und Waj- 
fılieff, nach Paris enttandt worden. Auf 
ihre Weranlaftung feien durch Vermitt⸗ 
lung der Ruſſiſchen Bank in Paris dem 
fpanifhen NKommuniftenführer Dias 
große Summen ausgezahlt worden. 
Gleichzeitig feien dur die Komintern 
große Acengen bon Waffenmaterial ans 
getauft worden, die Müngenberg in bar 
bezahlt habe. Das Material ſei zur Be— 
maffnung der franzoſiſchen Kommuniiten 
beytimmt, die in beftimmten Spezialab» 
terlungen für den Straßenfampf ausge- 
bildet werden. 

— Butareft, Bei antifemitifhen Aus⸗ 
fhreitungen in beridhiedenen Orten Ru⸗ 
mäniens wurden zahlreiche Juden vers 
legt und Gefchäfte verwüſtet. Auch eine 
Synagoge murde bejchädigt. 

— yon, Franfreih, Mehrere Ber: 
jonen wurden verlegt, als e3 bier zwi⸗ 
ſchen Wechtöraditalen und Augehörigen 
der Linken zu einer Schlägerei kam. 

Diostau, Von B. Molotoff, dem Prä- 
fidenten des Rats der Volklskomiſſare, 
perſönlich begrüßt, find die ruſſiſchen 
Flieger Sigismund Levanewſty und 
Victor Lecchenko nad) Beendigung ihres 
Fluges von Californien auf dem Mos—⸗ 
fauer Flugblatz gelandet. Die beiden 
Flieger, Die auf ihrem 6000 Meilen 
langen Erkundigungsfluge der arktiſchen 
Route folgten, waren am 5. Auguſt in 
203 Augeles aufgefttegen. 


Wenn Du krank biſt — 
dann iſt dies frei 


Dr. Vuſcheck's Deutiche Mlinif bietet 
jedem Leidenden jebt die beſondere Bes 
legenheit freien Nat und eine frei Hrin- 
Unterfuhung au erbalten. 

Wer feine Gefundheit fchäbt, der 
fchreibe fofort, nebe an Namen, Wlter, 
Beruf, und fchildere alle Krankheite ⸗Er⸗ 
fheinunnen (Enmptome) recht genau, 
bom Sopf bis zu den Küken und ſchicke 
dieſes mit 4 Unzen⸗Faſche des Morgens 
ausgeihhiedenen Urins (Harn) aut ber» 
padt an die Minil, Schreibe Name und 
Adreſſe auf die Flaſche und auf das 
Palet ſchreibe Laboratorp Eperimen.” 
Pene dem Brief 25c bei für Einfuhrges 
bübren. 

Nah Prüfung des Werichtes und ber 
Urinunterſuchung erfolgt der gewünſchte 
—* nn und Kranlkenbehandlungs⸗ 
plan — frei. 


Dr. Vuſhed'e Gomdepathiſche Afinik 


Laboratory Dept. 7—M-28. 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880. 











Nmein-Meihäht in Minninen Telt 1016. 


— Burgos, Spanien. Zehn Flugzeuge 
der Viadrider Regierung wurden an eis 
nem Tag in Mittel- und Süd-Spanien 
abgejälonen, jo gibt da3 hiejige Haupt- 
quartier der Faſchiſten bekannt, Das 
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biefige Hauptquartier Fit der Auficht, 
dab durch dieſe jüngjten Verluſte die 
Quftitreitfräfte Madrids ihre Schlag- 
fraft vollftändig verloren haben. 


Geſundheit — unſer höchites Gut! 





Aber fie müffen auch rich» 
tig und in genügendem 
Mabe aufgefangen und 
dem Nörper übertragen 
werden. Dieſes iſt nur 
durch die Bita Nay 
—— Spark Chain mög⸗ 
ich. 





9 Grund der 
— die in der 
zen Welt mit dieſer 
De En 
e ie efahr 

ie und da 

gen vorkommen. — 


Man adıte daher ſtreng auf bie obengezeigte Schutzmarke! Alle Vita Ray 


unffetten find auf Wirkſamkeit geprüft und garantiert. 


etten, die nicht mit diejer S 
Vita Nay Ketten bürgen für vollen 
wird jeder, der Diet 


au tragen. 


&marfe verjehen find; 


Kaufen Sie keine 
denn nur bie 


rfolg. — Wie neubelebt und frifchgeftärkt 
‚ dieſe Kette nur einige Tage getragen bat. Für frauen 
außerdem ein jchönes Schmudftüd, für Herren — 


ällig unter der Wäſche 


Rheumatismus u. Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität nnd Schlafloſigkeit weicht Friſche und Lebensfreude, 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine iofortige Erleichterung. 

Magenleiden ift heilbar, wo ce Medizin veriagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfrifche erfüllt den Nlörper. 


Immer neue Beweiie, 
Frau Jacob Penner, Glenbuſh. Sask. fchreibt: „Habe Ihre Nette 


und den Blutreinigungstee jet 1 Monat gebraucht und fühle mi 
tend ſtärker und gefunder; kann auch viel befjer efien. 


Dante. 


e bedeus 
Meinen innigjten 


‚Herr 2. Martens, Alerander, Man., fchreibt: „Ich bin dankbar ımd 
nlfrieden; es bewahrheitet jih, man fühlt ſich jung und jugendfriſch. Auch 
die Frauen die durch mich die Nette verfucht haben, find alle fehr zufrieden. 


Herr Nadıtigal, Growfoot, Alta.,. fchreibt: 


fehr geholfen. 
und jest bin ich ganz geheilt davon. 


hre Funklette hat mir 


Ach hatte große Echmerzen im en und am linten Arm 
Beiten Dank. — etc. 


Danfichreiben dieſer Art Fönnten wir Ihnen in großen M 


unter- 


breiten, aber das Hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felhR 


verjucen, 


Mn Das Schönſte ift, dab die Radio Funlklette eine einmalige Anf affung 
\ Sen 


Sie braucht nie erneuert zu werden umd mütst fich nicht ab. 

land fann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. un 
tungspreis von $3.00 ift alfo fehr gering, und die Kette Hilft, fi 
Cie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir sahlen Ihnen 


zurück. 


Frei 


ſchleunigt, 


weil der Tee alle allſtoffe und 
ſich im Blute anſammeln, ne ao ale, bejeitigt, 


unferes Blutreinigungstees fennen zu lernen, I 
auf Weiteres mit jeder Funkletten⸗Beſtellung 
$1.00-Badung Blutreinigungstee gratis. 
eine hervorragende Doppelfur, die den Seilung 


Um jedem Gelegenheit au geben gleichzeitig die Eien ® 


n 
er 

fönnen 
hr Gelb 
ern wir 


* 


Bitte untenſtehenden Kupon zu benutzen! 





Hier abtrennen 





VITA HEALTH CO, 
Bavaria Dept. R-72, 


265 Portage Ave, 


Winnipeg, Man, 


Für einliegende $8.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Nabio-Punt- 
kette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und da» 


(Bitte abicheden!) 


zu eine bvollftändige $1.00-PBadung Blutreinigungstee umfonft. 


Name: 





Poſtoffice: 


Str. oder Rt. 








Prob. 





(Falls Nachnahme erwũnſcht, C. O. D. Fees extra!) 
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Geſchichtsſtudium. 


Das Oſtfrieſiſche Land 1935 





Auch die anderen Haupterwerbszweige 
Oſtfrieslands, Schiffahrt und Fiſcherei 
mit dem Schiffsbau, können auf ein er—⸗ 
folgreiyes Jahr zurüdbliden, Die Bes 
fhäftigung in allen Zweigen der Schif— 
fahrt war jtetig jteigend, und das Bild 
bollbelegter Schiffsfriedhöfe in den Hä— 
fen ift verjchwunden. Zahlreiche Neubaus 
ten und Umbauten von Schiffen wurden 
auf den großen und Kleinen Werften Ems 
den und der Küſtenorte durchgeführt, 
während Reichsmittel der Kleinſchiffahrt 
die Wiotorifterung ihrer Schiffe ermög- 
lichten. Die Küſtenfiſcherei Hat aller- 
dings in zunehmmendem Wake unter 
der Wiotorifierung des Schiffsverkehrs 
zu leiden, ein Ausgleich fand jich nur in 
der Bejchaftigung bei den vier Herings— 
fijchereien. auf den Loggern Fiſcher aus 
dem ganzen Yande fahren. Aber wo Licht 
ist, da iſt auch Schatten. Schiffahrt und 
Fifcherei wurden nicht von Berluiten 
verjchont, und fonnte beim llntergang 
des Dampfers „Wartha Hendrik Fiſſer“ 
die ganze Beſatzung gerettet werden, ſo 
verlor in den Oktoberftürmen die oſtfrie— 
fifche Filcherei den Logger „Ravensberg“ 
mit 16 Wann jeiner Bejabung. Hier 
zeigte ſich, wie ſtark die Vollögemein- 
ſchaft bereit3 im Lande geworden fit. 
Kleine Weranjtaltung, bei der nicht der 
Opfer der Nortſee gedacht worden wäre, 
und am Tage der Trauerfeier für die 
Toten war da3 ganze Land bei denen, 
die im Kampfe mit der See geblieben 
waren. 

In kräftiger Entwicklung befindet ſich 
auch das tulturelle Leben Oſtfrieslunds. 
Die oſtfrieſiſche Landſchaft hat unter der 
Führung ihres Präſidenten Exzgellenz 
bon Eucken⸗Addenhauſen die oſtfrieſi— 
ſchen Künſtler zuſammengefaßt und wird 
mehr als bisher die heimiſche Kunſt fürs 
dern. Im Oktober wurde nach einer Zu— 
ſammenſfaſſung der Emder Sammlungen 
das DOfttriefifche Landesmuſeum gebildet 
und fpäter bat dann die Landichaft die 
Gründung einer ojtfriefifchen Landesbi— 
bliothef vorgenommen. Auch die For—⸗ 
fhung in Dftfriesland wurde borange- 
trieben. Bon den zahlreichen Ausgrabun⸗ 
gen fei vor allem die Freilegung des 
Bohlentweges bei Dltmannzfehn ges 
nannt. 

Wie jehr ſich das neue Reich für den 
ſchaffenden Menſchen einfebt, wurde ge- 
rade und in Ditfriesiand ſehr deutlich. 
Die NS.⸗Gemeinſchaft „Sraft durch 
#reude” bradite 130,000 Menfden nad 
den oitfriefiichen Anfeln, von denen Die 
wenigſtens jemals in die Lage gelom- 
men wären, das Meer zu jehben. Umges 
tchrt führten die Neifen aus Oſtfries— 
land an den Rhein, in die baberifchen 
Berge und in die Großftädte und weite— 
ten damit den Blick des einzelnen. 

Den Höhepuntt im Xeben de3 abge- 
Iaufenen Jahres bildete aber zweifellos 
die Wiedereinführung der allgemeinen 
Wehrpflicht und der Reichsarbeitsdienſt⸗ 
pflicht, Die e3 der Jugend ermöglichen, 
wieder für den ummitelbaren Dienit an 
Führer, Wolf und Vaterland geſchult zu 
werden. Die Mufterungen in der Mitte 
des Jahres boten das erfreuliche Bild, 
da fiber 90 Prozent der in Frage lom⸗ 
menden Jahrgänge für Arbeitsdienft und 
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Wehrmacht als geeignet befunden wur⸗ 
den, Freudig rüdten im Oftober und 
November die 20- und Zljährigen in ih 
re neue Garnijonen ein und erjt in den 
legten Tagen des Jahres konnten wir fie 
im Schmude ihrer neuen Uniformen be- 
wundern. 

Ceitenlang fönnte man die Ereignifje 
des abgelaufenen Jahres aufzählen und 
würde das große Gejchehen damit doch 
nicht erſchöpfen. Wlles, da3 wir im Jah— 
re 1935 miterleben durften, ftand im 
Zeichen des Wiederaufbaues des Keiches. 
Symbol dafür war die Erklärung der 
Halenfreusflagge Zur alleinigen Flagge 
des Neiches und kurz darauf die Einfüh- 
rung einer neuen Reichskriegsflagge. Im 
Frieden und wenn e3 fein muB, auch im 
Kampfe Iverden wir, wie im abgelaufe- 
nen Jahre, auch fünftig unter dein glei— 
chen Zeichen unfere Pflicht zu tun ha— 
ben, unter dem dieſes Reich erobert wur— 
de und da3 die Grundlagen für feinen 
Neuaufbau jchuf. Die Entwidlung des 
ftaatlichen und völkiſchen Lebens, deren 
Anfäbe wir in den erſten drei Nabren 
nad) der Machtergreifung durch den Füh— 
rer miterlebt haben, wird immer mehr 
au einer einheitlichen Ausrichtung allen 
Wirtens und damit zu einer Volksge— 
meinſchaft führen, wie fie für den Bes 
ftand des Neiches notivendig iſt. Nachdem 
Bartei und Staat jo in ibrer engen 
Verbundenheit den Weg aufgezeigt ha— 
ben, ift es an un, mitzubelfen und ibn 
zu geben. um die Zukunft des Reiches 
au ſichern. 


Ein Gruß der H. I. Ditfrieslands 





DOftfriefen und Nuhlandfriefen in 
Ueberſee! 


Als eure Vorfahren vor manchen 
Jahrzehnten und Jahrhunderten ihre 
Heimat verließen, da war unſer Veut— 
ſches Reich ein Land voll inneren Haders 
und innerer Zwietracht. Fürſtliche Ich— 
ſucht machte die ſchaffenden und werken— 
den Menſchen in den deutſchen Gauen zu 
ehr⸗ und wehrloſen Sklaven. So kehrten 
viele Voltsgenoſſen, zutieft erbittert 
über ihr trauriges Los, dem Vaterlande 
den Rüden und ſuchten in fremden Lan— 
den Freiheit und neues Lebensglück. 
Leicht vergaßen jte ihre Heimat, in der 
fie in Schmad und Schande gelebt hat= 
ten. Deutſche Sitte und deutjcher Brauch 
gingen bald verloren, und alles Schaf: 
fen der Yluswanderer fam den fremden 
Volkern zugute, 

Anders die frieſiſchen Bauern, unfere 
gemeintamen Worfabren. Sie haben in 
den Jahrhunderten d. mechlelreichen Ge— 
fchichte ihre angeſtammte Freiheit im- 
mer bewahrt. „Eala, frya Freſenal“ 
Diefer ſtolze Gruß der freien riefen 
ertönte gerade in Zeiten der Unterdrük— 
funa beionders laut. Und als die eriten 
friefifchen Bauern in Die weite Welt 
binauszogen, da taten fie e3 meiſtens 
nicht aus Unaufriedenbeit, fondern aus 
reinem Unternehmungsgeiſt oder meil 
der Wohnraum in den Marjchen zu eng 
gefvorden var. 

Frieſiſche Bauernfäufte berichafften 
dem bdeutichen Namen in fremden Lan— 
den neues Anieben und neuen Mlang. 
Die frieiiihen Auswanderer Iebten fern 
der Heimat ein deutfches Leben, Wenn 


aud; mit der Zeit die perfönlichen Ban 
de Zu den Belannten und Verwandten 
im #riefeniande rifien, fo gaben fie 
doch nicht ihr augejtammtes Volkstum 
auf u. ſtanden in allen Stürmen u. Ge— 
fahren d. Vollstumskämpfe treu zu frie— 
ſiſcher Sitte und frieſiſchem Brauch. 


Frieſtſche Jungen und Mädel in 
Ueberſee! 





Adolf Hitler, unſer herrlicher Volks— 
kanzler, iſt auch euer Führer! Er bat 
unfer deutſches Vol aus Naht zum 
Licht geführt und die Bande der Knecht— 
jchaft zerifien. 

Wir, die friefifche Jugend im Neid, 
und ihr, die friefitche Jugend in Ueber— 
fee, wollen ihm treue Gefolgsleute und 
Witkämpfer fein! 

Wir wollen ihm belfen, Deutjchlands 
Ehre und Ruhm wieder aufzurichten! 

Darum müfjen wir alle, die wir Deut- 
fche friemichen Stammes find , Verbin- 
dung und Gemeinufhaft miteinander 
anfnüpfen und aufrecht erhalten! Steht 
immer treu zu eurem deutichen Volks— 
tum, und ibr jollt gewiß fein, daß mir 
euch Kameraden jein werden! 

Immer follen uns die Worte unfere3 
größten Freiheitsdichters Schiller Mah— 
nung fern. die er im „Wilhelm Zell” 
ausfpricht: 

„Ob uns der See, ob uns die Berge 

fcheiden und jedes Volk fich felbit re— 

giert, t 

fo find wir eines Stammes doch und 

Bluts, 

und eine Heimat iſt's aus ber wir 

zogen, 

Wir mollen fein fein ein einzig Volt 

bon Brüdern, 

in feiner Not und trennen und Ge— 
faßr!” 

Es lebe unser Führer! 

Es lebe unfer deutiches Volk! 
In einer Mitnhtanfie 

Stage don Berend de Vries 





An einem ftucmdunteln Abend ging 
ich einſt durch Die abgelegenen Caſſen 
der Emder Mltitadt. War e3 im Traum? 
War e3 Wirklichkeit? Wer vermag das 
immer genau zu enticheiden, Freunde? 
Es tut auch nicht viel zur Sade. Hört! 

Es reqnete ſeltſam ftil und dicht in 
die dunfeln Schächte der fchmalen Gaj: 
fen hinem. Im CEiebel und Dächer aber 
beulte der Weitwind und warf nafie 
Schwaden Matichend gegen die oberen 
Lüken und Kenfter. Die Straßen lagen 
mie tot. Hein Menſch, nicht Hund noch 
Habe, ließ Tick bliden. Fiet einmal bier 
und da aus einem Keniter oder aus ei» 
ner Glastür mattgelbes Licht auf die 
fennt; er fragte nad Leuten, die bor 
oder auf die breiten Bremer liefen der 
fchmalen Wanderplaatien, dann glom— 
men dirfe Kichtnierede hell und naß auf. 

Allerlei merfmürige Gedanken und 
Einfälle überfommen mich, wenn ih an 
folhen Abenden alte Hafenviertel durch 
ftreife,. Srirnerimaen, die Jahrhunderte 
aurüdliegen, werden lebendig. Tragen 
wir nicht die Erlehniſſe Luft und Dual 
wnaezäblter Gefchlehter im Mut? Ein 
Teilen unſeres Weſens ftedt in den 
alten Manern und in dem, mas fie ber- 
gen und bor lannen Reiten geborgen ba= 
ben. Not und Soffmma derer, die bor 
uns waren, fchleppen wir mit uns, Sie 





30. September, 


haben teil an unferem Geſchick, und ung 
iſt es graufig und Herrlich zugleich, dies 
zu wiſſen und zu erkennen. 

Als ich von der Klunderburgſtraſſe in 
die zum Hafen führende Pelgerſtratze 
etnbog, aing ein Mann vor mir ber, 
Als er meine Schritte vernahm, blieb 
er jtehen. Troß der Dunkelheit fiel mir 
beim Y.äberlommen die fonderbare 
Tracht de Mannes auf. Es ſchien ein 
Geeman zu jein. Er jtand, vom trüben 
Licht einer Straßenlaterne bejchienen, 
vor dem alten Kornſpeicher „In't Kra— 
veel”, der, wie noch heute die Karabelle 
in der Giebelwand andeutet, vor Jahr: 
hunderten eine Schifferherberge gemes 
fen iſt. Na, e8 mußte ein Seeman fein; 
er trug Schifferwams und Teerhut; im 
Xederriemen jtaf, wie ich fpäter bemerkt: 
te, ein geflammter Dolch, ein malaiiſcher 
Kris, 

Ich mollte an dem fremden Manne 
borübergeben. Da hob er die Hand zum 
Gruße und fprah mid an, Er erkuns 
digte fich nach Yamen und Familien, die 
heute fein Menſch in der Stadt mehr 
chennt; er fragte nach Leuten, die bor 
langer, langer Zeit gejtorben find. 

Sein Plattdeutſch Fang altertumlid 
und war ſtark bon jenem Solonials 
Holländiich durchfeßt, das man jebt nur 
noch in Dftindien, auf Nava und den an- 
deren Sunda⸗-Inſeln hören mag. 

Auf feine Fragen konnte ich ihm kei— 
ne Auskunft geben. .Es ging eine Art 
Unrube von ihm aus. Seine Yugen blid- 
ten ſeltſam glanalos und jtier. Der La—⸗ 
ternenichein huſchte über ein bon den 
Sonnen aller Zonen verbrühtes Eefidt, 
Eine breite Narbe, von eınem Säbelhieb 
oder Enterbeil berrübrend, roch unter 
dem Teerhut berbor über die Tinte Ges 
fichtshälfte, nur halb verdedt von wir⸗ 
rem, graugelbem Barthaar, 

Der Wegen floß eintönig herab. Aus 
einem Hofe heulte ein Hund, Ein 
Sturmftor fuhr in die Gaſſe hinab umd 
drohte, die Laterne zu löſchen. 

Plotzlich riß der fremde Seemann 
an deiten Hut die Gteuermannötreffe 
blißte, jein Wams auf und holte eine 
focherartige Wolle, die mit Haififchhaut 
überzogen war, hervor. Die drüdte er 
mir in die Hand, grüßte und mar vers 
ichtwunden. . 

Wo war er gebliben? 

Ich ſtarrte die Für des Araveels“ 
an. Yauter benlte der Wind über die 
Stadt und Hafen. Mir aber fdhien es 
aus den ſpukhaften Räumen des alten 
Nornivercher3 mie trımlener Lärm bon 
Dorlogsbunfen und Oftindienfahrern zu 
drohen. .„. . 

Die Wolle entbielt ein Journal oder 
Loabuch aus der Witte des fiebzehnten 
Nahrhimderts, der Blütezeit der DOftin- 
dienfahrt. 


— San Angelo, Texas, Das Tal des 
Concho⸗ Xluſſes wurde forben bon einem 
ſchneren Hochwaſſer beimaefucht. Min: 
deſtens 1.500 Berinnen mußten aus ih⸗ 
ren Wohnmmaen fliehen; viele werden 
bermikt: eine Rerfon ift ertrunken Der 
ararricdtete Sachſchaden wird auf eine 
Million Follars geſchätzt. 


— "orlin. Im deutihen Handel ift 
die Arzfuhr im Anguft erheblich geſtie⸗ 
aen. Sie ſtand auf 409 Millionen MM, 
und mar damit um 14 Millionen höher 
als im Vormonat. 


a I a a En a Ale eb A EB 








kra⸗ 
velle 
ahr⸗ 
we⸗ 
ein; 


tert» 
ſcher 


Inne 
zum 
uns 
‚ die 
nehr 

bor 
nlich 
ials 
nur 
ans 


kei: 


lid» 
Ras 


icht. 
hieb 
nter 
Ge⸗ 
vir⸗ 


Aus 
Ein 
und 


ann 
effe 
eine 
yaut 
er 
vers 


13” 
die 
ed 
Iten 
bon 
zu 


der 
ıten 
tin» 


des 
ıem 
in⸗ 
ih⸗ 
den 
Der 
ine 


iſt 
ie⸗ 
M. 
her 





1986 


Spenbenlifte. 





Vom 1. Mai bis zum 15 Sept- 
1936 find folgende Spenden an Na- 
turalien im Krankenhauſe Concor— 
dia eingegangen: 

Bon der Gruppe zu Glenlea: 6 
Hühner, 1 Kaſten Eier, Rahm u. 
Milh; H. Frieien, Arnaud: Rahm 
u. Eier; E. Faſt, Glenlea: Milch u. 
Eier; 3. Rogalſty, Glenlea: Rahm; 
J. Ranzen, Dominion City: Käſe; 
8. riefen, St. Elizabeth: Rahm u. 
Eier; Er. Did, Bladdale: 4 Gall. 
Milch; D. Did, Glenlea: Mild; D. 
Hiebert, Arnaud: Eier; 9. Frieſen, 
&t. Elizabeth: Rahm; H. Frieſen, 
Arnaud: 2 Kiffenbezüge . 1. Ser- 
piette; 3. Rogalſky, Glenlea: Mi’ 
u. Rahm; J. I. Rempel, Grünthal: 
Rahm u. Gemüfe; E. Faſt, Glenlea: 
Rahm u. Bohnen; A. Nogaliky, 
Glenlea: 3 Hühner; A. Wiens, 
Chortig: Mil u. Rahm; 3. Janzen, 
Sominion Eity: Hühner; A. Klie- 
wer, Pigeon Lake: Seife; J. Rogal- 
fly, Glenlea: 100 Erdbeerpflanzen; 
Koh. Braun, Niverville: 1 Kiſſen u. 
Rahm; G. Friejen, St. Elizabeth: 1 
Schinken u. Eier; Ungenannt, Ar— 
naud; 1 Schinken, Eier u. Ceife; C. 
Saft, Glenlea: Milch; 3. Pankratz: 
Milch u. Rahm: T. Schroeder Niver- 
ville: 3 Gall. Rahm; P. Frieſen, Ar— 
naud: Eier; J. Braun, Arnaud: 5 
Gall. Milch; H. Braun, Starbuck: 1 
Mniten Eier; J. Klaſſen, Kildonan: 
Rhabarber; J. Wiens, Niverville 
1 Kaſten Eier; 3. Peters, Gretna: 1 
Sad Kartoffel X. Braun, Seadingly: 
1 Sad Kartoffel; 8. Did, Spring- 
ftein: 6 Dand. Eier; Ungenannt: Ei- 
er; Ungenannt: Eier, Rahm u. Talg; 
A. Neufeld, Springitein: 2 Hühner; 
P. Siemens, Pigeon Lake; Rahm; €. 
Nett, Qorette: 3 Sühner u. 3 Gläler 


Stahhelbeeren: X. Both, Meadows: 
Rahm, Eier u. Butter; 9. Thun, 


Grante Bointe: 1 Kaſten Eier; J. 
Siemens, Pigeon Lake: Seife; J. J. 
Rempel, Grünthal 3 Släfer Surfen; 
Frau Giesbreht, Praerie Roſe: 2 
Gläſer Stachelbeeren und 1 Stüd 
Stoff; A. Unger, Landmark: 3 Säk— 
fe Rartoffel; A. Neufeld, Spring- 
ftein: 3 Gall. Mil u. Käſe; . Mlaj- 
fen, Halbitadt: Rahm; Teichroeb, 
Mortle; Rahm: M. Pauls, Arnaud: 
Rahm; 3. Maffen, Kildonan: Rha— 
barber; X. Janzen, Dom. City: Käſe 
u. Milch; Frl. Siemens, Pigeon La- 
fe: 1 Käſe; Braun, Meadows: Eier 
Rohm; A. Wiens, Chortig: Rahm u. 
Milh: D. Klaſſen, Halbitadt: Ge- 
müfe; U. Barfentin, GIenlea: Rahm 
D. Heinrichs, Gretna: 5 Ibs. Yutter, 
3 Quart Rahm, 3 Gall. Mil, Käfe 
u. Brot; Frl. Klaſſen, Kildonan: Ge- 
müfe; D. Wieler, Niverville: 1 Gall. 
Qutter; Frau Loewen, Kirchfield 
Park: 1 Glas Aroekeln; Frau Hilde- 
brand, Elie: 2 Kiffen, 2 Bezüge u. 1 
Mehliad; Iſaak, Springftein: 5 
Gall, Milh u. Rharbarber; Unge- 
nannt: Rahm; Durh A. Wiens, 
Chortig: 10 Mehlfäde, 4 Kiſſenbezü— 
ge, 1 Handtuch, 3 Yard Stoff, 1 Vin— 
de, 10 Hühner, 4 Kaſten Eier, 2 Gall. 
Rahm, 1 Glas Vlaubeeren, 2 Säcke 
Kartoffel u. Gemüfe; von Pigeon 
Lake: 1 Kaſten Eier; Ungenannt: 5 
Sal. Mil; Ungenannt: 1 Gall. 
Butter; Durch H. Both, Pigeon 


Mennonitiſche Rundſchau 


Lake: 1 Kaſten Eier; Geſchw. Da— 
niels, Brandon: 1 Kaſten Eier; Frau 
J. Braun, Headingly: 1 Kiſſen u. 
1 Bezug; U. Regier, Arnaud: 2 Gall. 
Rahm; PB. Dyd, Starbud: 1 Tznd. 
Gläſer Blaubeeren, 1 Korb Blaubee- 
ren u. Rahm; ©. Epp, Glenlea: 8 
Gläſer Blaubeeren, 2 Hühner u. 
Rahm; D. Reimer, Steinbadh: 1 
Korb Blaubeeren: Frau Mann, Elie: 
1 Korb Blaubeeren; U. Barg, Glen- 
lea: Rahm; Ungenannt: Eier; 9. 
Epp, Niverville: 15 Dand. Eier; ©. 
Dyck, Springitein: Rahm: J. Neu- 
feld, Altona: 1 Sad Mannagrütße; 
Koh. u. Aron Thießen, Marauerre: 
Rhabarber, Sauerrampfer u. File; 
P. Dyd, Elie: 2 Dt. Rahm, 3 Glä- 
jer Blaubeeren u. Rhabarber; H. 
Enns, St. Elizabeth: 1 Wafjermelo- 
lone; 3. Hübner; Manitou: 1 Gall. 
Schmalz; 3. Braun, SHeadingly: 
Rahm; I. Rempel, Starbud: Rahm, 
Blaubeeren u. grüne Bohnen; H. 
Frieſen, Pigeon Zafe: grüne Bohnen; 
Dom Mennofeit, Pigeon Lake: Ge- 
bäd; W. Klaſſen, Elie: 3 Gläfer 
Blaubeeren: K. Iſaak, Manitou: 3 
Handtücher, 1 Mehliad u. Seife; 4. 
Neufeld, Springjtein: 1 Glas Ho- 
nig; D. Loewen, Springitein: 1 
Huhn; H. Braun, Starbud: 1 Glas 
Rahm; Frau Warfentin, Grünthal: 
1 ©. Rahm: 3. Rempel, Grünthal: 
1 Glas Rahm; Frau Hildebrand, 
Elie: 6 Gläſer Blaubeeren u. 3 Hüh— 
ner; J. Did, Niverville: Eier u. grü- 
ne Bohnen; D. Klaſſen, Halbitadt: 1 
Glas Rahm; Ungenannt: 6 Dand. 
Eier u. Rahm; I. Did Niverpille: 1 
Korb Eier; 3. Rempel, Headingly: 
arime Bohnen, gelbe Rüben "u. 
Rahm; I. Di, Niverville: Gemüfe; 
9. Epp, Starbud: 2 Eimerden Ho— 
nig; D. Heinrichs, Gretna: Milch, 
Rahm u. 9 Eimerdien Honig: ®. 
Kathler, Arnaud: 5 Gall. Rahm u. 
Amiebeln; 8. Rempel, Grünthal: 
Kartoffel, Rahm u. Rhabarber; ©. 
Sanzen, Fortier: 1 Ib8. Butter u. 1 
Glas Rahm; Ungenannt: QTomaten 
u. Kraut; Fran PB. Did, Domain: 1 
Gas Rahm u. Butter; X. Di, Ni. 
verville: 1 Gall. Butter, Gurken, 
grüne Bohnen u. Melonen; H. War⸗ 
fentin, St. Elizabeth: Eier, Gurten 
u. rote Rüben; A. Neufeld, Spring- 
ftein: Gemüſe, Thießen u. Eſau, 
Marquette: 3 Säcke Gurken; J. 
Rempel, Grünthal: 1 Glas Rahm; 
J. Rempel, Grünthal: 1 &. Rahm; 
D. Janzen, Fortier: 1 Glas Rahm; 
A. Teichroeb, Myrtle: 1 Glas Rahm 
u. 1 Huhn; P. Loewen, Kirchfield 
Vark: 3 Hühner u. Tomaten; Frau 
Both, Niverville: 1 158. Butter u. 
31%, Dand. Eier; A. Wiens Chortig: 
2 Hühner; 8. Nempel, Headingly: 
Gemüfe: B. Friefen, Kildonan, Ar- 
bufen, Melonen u. rote Rüben; J. 
Poetker, Arnaud: Eier u. 1 Glas 
Frucht; Frl. Penner u. Frl. Faft, 
Starbud: 12 Gläſer eingefochtes Ge— 
müde; Ungenannt: 1 Glas Rahm u. 
1 Dand. Eier; Is. Mlaffen, Arnaud: 
4 Gall. Mil; W. Mlafien, Elie: 1 
Dand. Gläſer Gemüſe; Did, Elie: 1 
Glas Rahm und Gurken; ©. Did, 
Glenlea: 10 Tb8. Sonia; Ungenannt: 
10 Ib. Sonig; B. Friefen, Kildo- 
non: 1 Sad Arbufen; Ungenannt: 
1 Sad Melonen; Jak. Braun, Hea- 
dingly: 1 Kiffen; J. Braun, Ar- 


naud: 3 Hühner; Did, Arnaud: 2 
Hühner u. Hühnerfutter; A. Rogali- 
fy, Glenlea: Arbufen; D. Suebert, 
Pigeon Lake: Surfen u. Zwiebeln; 
J. Klaſſen, Niverville: Arbuſen: B. 
Enns, Newton Siding: 10 lbs. Ho— 
nig u. Eier; B. Klaſſen, Balmoral: 
2 Eimerchen Honig; I. Wiebe, Oak 
Buff: Eier; H. Did, Headingly: 
Milh u. Eier;; 3. Warfentin, Mar- 
quette: 1 Kalten Tomaten, Gurfen 
u. gelbe Rüben; Korn. Peter, Glen— 
lea: 1 Glas Rahm. 1 Glas Gurfen 
u. gelbe Rüben; A. Barg Glenlea: 1 
Sad Arbujen; J. Rogalify, Glenlea: 
10 Gläſer mit Gemüje, gelbe Rüben, 
Arbufen u. a.; Durh A. Wiens, 
Chortig: 1Dznd. Gläſer Eingemad)- 
tes, 9 Hühner u. 1 Ente; Bon der 
Gardentoner Mühle: 1 Sad Mebl. 

Den werten Spendern unjern in- 
nigſten Danf. 


Die Verwaltung. 


Das Bethesda Krankenhaus zu 
Altona. 





Es gereicht uns zur großen Freu- 
de die Mitteilung zu madjen, daß 
auch in Altona mit der Einrichtung 
eines Kranfenhaufes begonnen wor- 
den iſt. Oft haben wir uns gejagt: 
Wir unterlajjen die Krankenpflege, 
während doc der Herr Jeſus bei der 
Ausbreitung des Evangeliums jo 
viele leibliche Kranke aejund gemacht 
bat. Aber in diefem Frühjahr ijt die 
Arbeit aktiv aufgenommen worden. 
Der Anfang ist auch bier ſchwer, aber 
doch hat jchon viel getan werden Fön- 
nen. Eine ganz ausgezeichnete Hilfe 
bat die Reinland Munizipalität ge- 
leiftet, indem fie für diefen Zweck ein 
ſehr jchönes Gebäude ſchenkte. Es ift 
36 bei 40 Fuß und hat ganz Feller- 
raum u. eine Zilterne von 14 bis 16 
Fuß. Sm untern Stod 5 Stuben mit 
aroßen Fenſtern, und im oberen 
Stod 6 Zimmer, in welchen 14 Stran- 
fe ganz bequem ımtergebradht wer— 
den können. Es iſt verſehen mit Wat}: 
ſerheizung und eingerichtet für elek— 
triſche Beleuchtung. Zwei Monate 
lang iſt an dieſem Gebäude ſchon ge- 
arbeitet worden und es fteht heute 


da: Durchgearbeitet, gereinigt und 
angeftrihen. Viele Brüder und 
Schweſtern Haben nennenswerte 


Dienite geleiitet. 

Die Einweihungsfeier hat am 
20. September nahmittag in Al— 
tona jtattgefunden. Wenn möglich, 
foll es ſchon am 1. Oft. eröffnet wer- 
den zur Aufnahme für Kranke. Soviel 
Gott ums Weisheit und Berftand 
aibt, foll es ein wirfliches PVethesda, 
d. h. Gnadenhaus, werden. Daran 
denfen wir bei der Wahl der Werzte 
und Krankenſchweſtern. Wir glauben 
in Dr. Abr. Sooge einen geichidten 
Arzt gefunden zu haben, der aber erſt 
nächſten Sommer die Arbeit aufne- 
men Tann. Das Syſtem der 
Kontrafte entipriht dem Namen 
„Gnadenhaus,“ denn dadurd Hilft 
einer dem andern. Wer $15.00 pro 
Jahr einzahlt, erhält für ſich und fei- 
ne Ramilie unter gewiſſen Bedin— 
gungen freie Behandlung vom Arzt 
und auch freie Pflege im Boſpital 
für 1 Jahr. Zwei Brüder fahren in 
diefer Zeit durch das Land und fam- 
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meln Kontrafte und aud Gaben für’s 
Krankenhaus. Sie werden weitere 
Auskunft geben. Bitte, gewährt ih— 
nen eine freundlide Aufnahme und 
laßt fie nicht leer von euch Die Flein- 
fte Gabe ift dem Herrn Jeſus nicht 
zu flein und was ihr getan habt ei- 
nem unter diejen meinen geringjten 
Brüdern, das habt ihr mir getan. 
Laßt uns Gutes tun und nicht müde 
werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufbören. 
Sm Namen des Direktoriums, 
David Schulz. 


Briefkaſten. 





©. B., Centerline, Mich., — Fleih- 
kärtchen mit Bibelſprüchen in deut- 
fer Sprache find zu haben bei Miss 
Margaret Kroeker, 470 MeDermot 
Ave., Winnipeg, Man. 


Neueſte Nachrichten 


— MWaflingten. Die amerifaniidhe 
Regierung tat Schritte, um wenigſtens 
temporär das Flottengejchivader, wel⸗ 
des e3 bis dor fieben Jahren in euro» 
paiſchen Gewãſſern unterhielt, wieder 
au etablieren. Eine amtliche Anfündis 
gung Jagte, daß die vier Kriegsſchiffe, 
welde in legter Zeit in Spaniens Um⸗ 
gebung Notjtandsdienfte verrichteten, in 
furzer Biet in ein temporäres Geſchwa⸗ 
der unter dem Kommando von Kontre⸗ 
Admiral Arthur P. Fairfield organis 
jiert werden. 

— Madrid, In Anbetradyt der ftren- 
gen Beobachtund der Neutralität nimmt 
die Bitterfeit gegen Frankreich und Enge 
land, wie in autoritativen Streifen bes 
obachtet werden fonnte, zu, da gejagt 
wurde, „die Beweife einer ausländi- 
ſchen Unterjtügung der Jifurgenten neh— 
men täglıdy zu.“ 

— Der frühere Selfretär für Die 
Dominionen Rt. Hon. 2, ©. Umerh, 
der eine Reife durch Canada macht, hilt 
in Winnipeg eine Auſprache vor einer 
großen Verſammlung. In diejer Rede 
feitifierte ex den Wölterbund jeher jtart 
und empfahl ein Syſtem freitilliger 
Allianzen zwiſchen Nationen mit gemeins 
jamen Intereſſen. 

Von den britiichen fagte er, da diefe 
unter einander verbunden jeien, nicht 
um eine Nation innerhalb diefes Buns 
des gegen eine andere britifche Nation 
zu ſchützen, jondern mit dem med der 
Kosoperation und de Schutzes aller 
zum Nußen aller verbundenen Nationen. 

— Rom. Bapft Pius gab mit der Be- 
bölterung der ganzen Welt ald Zuhö⸗ 
rerſchaft, allen Sträften, die gegen den 
Bolſchewismus antämpfen, feinen Se— 
gen. Er bezeichnete den Volſchewismus 
al „die Gewalt, die das Fundament 
aller Ordnung, aller Sultur und aller 
Zibiliſation gefährdet.” 

Er appeliert an alle diejenigen, de- 
ren Pflicht es ift, über die Sicherheit der 
Völker zu machen u. „raſch zu handeln, 
wenn e3 in der Tat, nicht fchon zu jpät 
ift.“ 

— Tampa, Fla. In einem Telegramm 
an Bräfident Roojevelt beſchwerte ſich 
Earl Browder fommunijtiicher Präſident⸗ 
ſchaftskandidat, derüber, daß man ihn 
in ungejeßlicher Weiſe daran gehindert 
habe, eine politiiche Rede gu halten. 
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Aennenitifche Rundſchau 





Dentihe Qnalitätswaren 





Alexanderwerk Fleiſchhackmaſchinen: 


Preis Na. 5 No. 10 No. 12 No. 22 No. 82 
kompl. $2.95 3.35 3.25 5.55 8.75 
Leichtere Modelle 
$1.75 2.85 

Einzelteile: 2 und 4 kling Meſſer: 

.20 .28 .28 ‚35 ‚45 
Lochſcheiben 3/16 &: 

.40 .55 ‚55 ‚75 1.10 
Wurſtrohr .15 18 ‚18 .25 .30 





(Andere Teile jowie Ringe, 
auf Anfrage). 
No. 1031 Schladtmefler, — 

Klinge 6%”, extra WE 

Qualität, weißes Heft 

mit Schlußring $1.45 


Schneden, Kurben & etc. 





Dr 3 
2 ; 






1No. 105 Schlacht⸗ 
meſſer, extra 
Qualität, Klinge 
6” mit braunem 
Heft 
No. 105/2 .65 


em 


No. 103 Schlachmeſſer, extra . ” 


.unnnnnnnnen 


Qualität, Klinge 6” cesnersone $ .75 No. 21 Schlachtmefler Klinge 6” $ .35 
Dasselbe, Klinge 7” ü — De 5° ie 45 
Dasielbe, Klinge 8” zersnessonssnssesee 110 Dasfelbe, Klinge 8” üü— .50 
Dasjelbe, Hlinge 10” . 1.55 Dasjelbe, Hlinge 10” . .75 





N Colinger Küchenmeſſer Alinge 3%”, pro Stüd .... .15 
I Dasjelbe Meiler, Klinge 3%”, pro Stück srsesnenenee .25 


Wand-Kaffeemühlen 
Porzellan: Behälter. Alle Kaffemühlen find mit 
gejchmiedeten, gefräften und gehärteten Mahliwerfen. 
Garantie für jedes Stüd, Sämtliche Mahlmwerke mit 
doppelter Lagerung berieben, 
Gebraud). 


Preiſe mit meff. vernideltem Dedel und Verſchluß⸗ 
ring: 


daher unverwüſtlich im 


52.85 No. 400 
$2.50 No. 540 
Rorzellan-Behälter in verfchiedenen Muftern. 
Alle Preiſe find f.o.b. Winnipeg. 













No. 7 Rein polierte Aluminium Eh-Löffel, per EEE 8.85 
No. 1 Fein polierte Aluminium Ep-Löffel, per Dud.. ......-: -.· ..-............ .65 
Ro. 2. Fein polierte Alumnium TeesLöffel, per Dizd. 5*5* 45 
No. 3 Fein polierte Aluminium Schöpflöffel 12”, pro Stück kenne 25 
No. 4. Kein polierter Aluminium SauceCchöpflöffel, 8”, pro Stüd sms .20 


„Zoveita” Beſtecke, neueſte Modelle, feine, nette Form, durch und durch weiß⸗ 
bleibend (roſtſichere) und außerdem überzogen mit einer hochglanz Mifhung, 
die härter ift als Glas, daher die Veitede im Gebrauch weder verfraßen noch 
beijcheuern. Rolle Garantie. 

No. 3750 Gabeln, roſtfrei, % Did. 

Löffel, roftfrei, a Did. ................................................... .. ... 
Teelöffel, rojtfrei, % Dubend 
Meſſer, rojtfrei, Dutzend 


. 
..4. 


4 





......⸗ 
—— 























— 


No. 70 Gabeln, roſtfrei, Hornariff, Dutzend . ...................................4* 2.15 
Mefier, roftfrei, Horngriff, M Dußend ..................................... .... .... 2.15 
No. 20 Meſſer mit weißem Knochengriff, M Dubend . ..................... ..... 1. 
Diejelben Mefier, Defiert, & Dubend sumnusnensnesnenensnsnenensenenensnensusnsnnee 1 
Genuine Swediſh Adjuftable Buck Zaw Frames tale blades up to AB” sense $1.80 
Schwediſches Sänenblatt, 48x13" ..P............................................................ .75 
Cägenblätter, 1%x28”, pro Stüd BET REZEPTE REDET ER — ‚30 
Sägenblätter, 3/8x28”, pro Stück ....... ........................... ..q:n.a-n :: M · · · . · . · .· :. .. 25 





Colinger Hausſchere, 








ET EEE — 
BE ee 70 
No. 10 7” .65 
No. 10 8” 80 
Barberſchere, 50 





No. 2/000 Bart» und Haarſchneidema⸗ 


fine, normale Größe... 1.25 
No. 4/000 Bartmafchine sense 80 
No. 38/000 Bartmafhine ces «60 





„Hendel’8 & Solinger” höchſte Onalität NRafiermefler 








Sanfoucie 5/8”, braunes Heft $1.40 
Hendel 5/8”, rötliches oder weißes Heft 2.75 
Ben Hur Nafierflingen, höchſte Qualität. Pädhen von 5 sessnrssesesenuesusssee 15 





No. 1 Thermometer, 
a ladiert, mit — 
J und Fahremheiteintel⸗ 
lung. R. herab bis 
— 4 
No. 2 Thermometer in ſchwarz lackiertem Stahlgehäuſe 3 65 


Praktiſcher Waſchapparat, der in feinem Haufe fehlen 
follte. Portofrei 
Buttermafcinen. 


Aus Hartholz, 
ſtark und praftifch gebaut. 





$1.75 





E 


5 Gallon capacity 


ELITIIIIIIeT ee RN 


10 Gallon capacity 


Dasjelbe aus ſtarkem Weiß-Blech: 
5 Gallon capacity 


..unnnnnnnnnnnn. 














3 Gallon capacity 


ELEITEITIITT ee rr 





Neue Modelle Deutfher Aualitäts-Inftrumente 


6- und 7=faitige Guitarren, erftflaffig in der Ausführung, fo auch im vollen, wohl 
Hingendem Ton. Alle Guitarren mit abnehmbarem, veritellbarem Hals mit Hart» 
bolzeinlage. Dede und Rüden aus feinftem Sperrholz, garantiert gegen Reißen. 


No. 110 7=faitig, Hell gelbliche Dek⸗ 
fe, Rucken goldgelb. Einlas 
ge-Berzierung um Schalloch 
und Dede. Schöne Aus» 
führung, guter lang. Auf 
Wunſch mit Damenha 8 
Dioſelbe, 6⸗ſaitig .. 7.95 

40 7⸗ſaitig, beſonders feine Aus⸗ 
führung. Feine Verzierung 
um Schalloch, Celluloid⸗Ein⸗ 
lage um Dede. Helle Dede 
Rücken braun. Auf Wunſch 
mit Damenhald _...... 12.50 
Diefelbe, Bsfaitig .... 11.75 

Praktiſche Schule für 7=>faitige ur 


No, 


ren . 
Praktiſche Schule für 6-faitige u ° 


2222222 


—IILI — .60 
No. 5 Feine Mhorn-Mandoline, 13» 
teilig, zweifarbig, hochglanz⸗ 
eingelegte Spielplatte, ſchön 
eingelegter Rand eu... 7.50 
No. 12 Mandoline, Nuß⸗Ahorn, 17» 


teilig, Spielplatte mit feiner 
Berlmutter 
zert-Modell 





orm⸗Guitarren⸗ Kaſten, Segeltuch-Weberzug, mit Flanell gefüttert, Ledergriff $2.55 
utteral⸗Taſche für Guitarren aus brauner Leinwand .95 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 

126 Princess Street, Winnipeg, Man. 

Filiale in Edmonton, 10133—99th Street. 
Ale Preife verfteßen fi f.o.b. Winnipeg. 


etreter für Yarow, B. C., Johann Derkfen. 
rtreter für Pit Meadows, B. E., Gerhard Sawatky 





2 
on 








zEREE 


81.40 
2.75 


er, fein 
aumur 
teintei 

ab bis 


$1.75 


wohl⸗ 
Hart⸗ 
en, 





$2.55 
‚95 


1936 


— afi. Unter dem Titel „Kann ber 
Bolſchewismus nad England fommen”, 
veroffentlicyte joeben der befannte eng⸗ 
liſche Politiker Xord Queenborough, 
langjahriges fonjerbatives Parlaments⸗ 
mitglied und bis vor kurgem Schatz⸗ 
meiſter der engliſchen „Völkerbunds⸗ 
vereinigung,“ in „Sunday Dispatch 
einen ernſten Appell an alle britiſchen 
Patrioten. Lord Queenborough, der eis 
ner der führenden Perſönlichkeiten der 
engliſchen „Volkerbundsvereinigung“ 
war, iſt bekanntlich im April dieſes 
Jahres aus der Vereinigung ausgetre— 
ten, mit Der Begründung, da „der 
wölferbund angejicht® der Drohung, die 
Sowjetrußzland in feinem Bündnis mit 
Frankreich für den Frieden der Welt 
bedeutet, aufgehört hat, ein Friedensin- 
ftrument zu fein“ („Daily Mail” vom 
19. Wai 1936). 

An einem kurzen gejchichtlichen Rüd- 
blit jagt er in dem erwähnten Artikel: 
„Als die finjteren Mächte, die jich 1917 
Moskaus bemädhtigt hatten, über Ruß— 
land hinauszugreifen begannen, wur— 
den wir gewarnt. Die britijche Regie 
rung veröffentlidte 1919 in einem 
Werkbuch den im September 1918 ab» 
gefagten Bericht M. Dudendyf’3 des 
niederländiichen Gejandten in Peters— 
burg, des während der bolſchewiſtiſchen 
Nevolution die britifhen Intereſſen 
wahrnahbm: Ich bin der Meinung, daß 
die unberzüglide Unterdrüdung des 
Bolſchewismus gegenwärtig die drin- 
gendite Angelegenheit iſt, wobei nicht 
einmal der nody andauernde Krieg aus— 
genommen ift, und daß, wenn der Bol⸗ 
ſchewismus 1icht Jofort im Sleime er- 
ftidt wird, er fich notwendigerweiſe, in 
der einen oder anderen Form, über Eu— 
ropa und die ganze Welt ausprerten 
wird, da er bon Juden organifien «nd 
bormärtögetrieben wird, die Feine Na⸗ 
tionalität haben, und Deren einziges 
Anterefje es ift, die beftehende Ordnung 
der Dinge ihren eigenen Zwecken zuliebe 
zu zerftören. 

Xord Adueenborougb fchildert dann 
die berjchiedenen Angriffe des Boljche- 
wismus auf die europäiſche Ordnung: 
den Vorſtoß im November-Deutjchland, 
die Räteherrſchaft in Ungarn, die Re- 
volte in Spanien 1934 und ſchließlich 
den neueſten Generalangriff auf Spa- 
nien und Frankreich. 

Als Worbereitung für die Bolſchewi— 
fierung Europas fennzeichnet er treffend 
Wostaus Wölkerbundspolitif. 





— 





— 





Geſundbeitsereme Fo-Yo 


mirft mmmherhar erfriſchend und beilenb 
mıf die Amt Meine rmıbe und fnröhe 
Amt mehr Drei Ungen SNar 8100 
{8 fur $2 AN\ pnrtofrei. mer durch Pie 
"rn Öerfteller der #0-Po Probul- 


Emil Railer Ges. 
81 Serfimer St., Nocelter, R. 9. 
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Biicher 





NutttinenlBiDel — $5.00 
Nachchlagewerk 8.75 
PORN ER sieisikhinssössihsessssenenennse ‚50 
Freihand, Ledereinband, 2.00 
Sreihand, Kunſtleder, 1.80 
Bibeln und Teftamente zu verſchiedenen 
Preiſen. 


M. Rröfer, 


470 MeDermot Abe., Winnipeg. 











Alennonitifche Rundſchau 


ten“ bradte die „Gageta Polſta“ am 
21. Wai einen Urtitel von Boguslaus 
Wiiedzinski, der ſich durch eine bejonders 
flare Einſicht in die gegenwärtige aus 
Benpolitiihe Taktik Moskaus ausgeich⸗ 
net und weit über Polen hinaus, bes 
ſonders auch im Hinblid auf die Lage 
in Frankreich Beachtung, verdient, 

Der Verfaſſer zeigt, daß Witte 1935 
(VII Welttongreß der Komintern) eis 
ne grundjaglide Wandlung in der Tak⸗ 
tit Wostaus erfolgt jei. Trotz unabläj- 
figer Berjuche, durch direkten Umſturz 


auf das Ziel der Weltrevolution hinzu⸗ 


arbeiten, war den Mostauer Wacıtha= 
bern ſchon jeıt Jahren fein ganz großer 
Schlag auf der Xinie der Komintern 
medr gegludt. Kur in den zibilifatorifd; 
wenig entiwidelten Wachbargebieten der 
UDSCH, die im Altionsradius der Ro- 
ten Armee liegen, war auf militari- 
ſtiſch⸗ imperialiſtiſcher Baſis ein Vor⸗ 
dringen zu verzeichnen; nicht dagegen in 
den Kulturländern. In dieſer Lage be— 
ſinnen ſich die Sowjets auf die ſchon 
früher geübte Taktit der gemeinſamen 
„Front“ mit den anderen margijtifchen 
Gruppen. Die Erfahrungen vor der 
bolſchewiſtiſchen evolution in Rußland 
find bier größtenteild maßgebend. Die 
Regierungsgewalt befand jich damals in 
den Händen liberaliſtiſch-ſogialdemokra⸗ 
tifcher Faktoren. Zwijchen ihnen und der 
damals nod, ſchwachen Gruppe der Bol⸗ 
ſchewilen deſtand "ein „Nichtangriffs- 
patt,“ eine Einheit$front zu gemeinjas 
mem Worgehen. Die weitere Entwidlung 
fchaltete dann in fürzefter Frift, wie im- 
mer in äbnlidher Lage, die gemäßigteren 
Elemente aus und brachte die Boljche- 
wiſten zur Madht. 

An aneloger Weife unterftüßen die 
Kremlmachthaber heute in allen Ländern 
die gemaßigteren marxiſtiſchen Grup- 
pen, um ihnen im geeigneten Augenblid 
das Schickſal Kerenſtis zu bereiten. Sie 
halten ſich dabei jo wenig an die Zweck⸗ 
parole der angeblihen „Einheitsfront” 
gebunden, daß jte in den betreffenden 
Staaten auch weiter intenſivſte Zerſet— 
zungsarbeit im bolſchewiſtiſchen Sinne 
leiſten, beſonders innerhalb der Armeen. 

— Genf. Die 93. Sitzung bes Liga⸗ 
rat3 trat am 18, September zufammen, 
in der Hoffnung, den Weltfrieden erhal» 
ten zu fönnen, troßdem die diplomatijche 
Luft von Stürmen erfüllt ift, und in 
Spanien der Bürgerkrieg wütet. 

Es wird nicht erwartet, daß der Wat 
inbezug auf die Eroberung Abeſſiniens 
durch Italien oder die militärifche Be- 
feßung des Rheinlandes durch Deutſch— 
land irgendwelche entſcheideneden Schrit⸗ 
te unternehmen wird. 

— Madrid. Eine Truppenmacht bon 
175,000 Dann unter perfönlicher Füh— 
rung de3 Generals Francisco Franco 
wurde bon den ipanifden Faſchiſten an 
drei Fronten gegen Toledo und Madrid 
eingeleßt. 

Eine blutige Schlacht, die in ſpaniſchen 
Regierungskreiſen als „der furdhbarite 
Kampf jeit dem Yusbrud der Revolu—⸗ 
tion” bezeichnet wird, tobt in der Nähe 
bon Toledo, der alten Hauptſtadt des 
Königreichs bon Ferdinand und Niabella, 

Die fafchiftiihe Rundfunkſtation zu 
Gadis, Spanien mrIdete , daß die Anſur⸗ 
genten die Stadt Maqueda an der Stra» 
Se von Talavera de la Reina nad Ma: 
drid eroberten, 


— Waſhmngton. Das demofratifche 
Nationaltomitee hat Yiefes Jahr $1,- 
020,553 ausgegeben, um Roofevelt auf 
weitere bier Jahre im Weißen Haufe 
zu halten. In der Kriegskaſſe befanden 
ſich am 51. Auguft noch $372,000, 

Der republilanifche Bericht weiſt für 
deiſes Jahr Ausgaben von $2,544,919 
auf, und ungefähr eine halbe Million 
befindet ſich noch in der Kaſſe. 


— KBortland, Maine, Maine kehrte 
wieder in die Reihen der republifani- 
ſchen Staaten zurüd, Gewählt wurden 
ein rebublifanifcher Gouverneur, ein 
republifaniicher Bundesjenator und drei 
republikaniſche Kongreßabgeordnete. 

Allgemein iſt man der Anſicht, daß 
der Beſuch Gouverneur Alf. M. Lan 
don, den diejer vergangene Woche dem 
Staate abjtattete, dafür verantwortlich 
it, dag Weaine wieder republitanifch 
ftimnit. 


— Bafhington. Die Bundesregierung 
bat infolge ihrer Kapitalsanleihe bon 
über drei Milliarden in Farmhypothe⸗ 
fen feit 1929 31,000 armen durch 
Zwangsverſteigerungen übernommen. 
Dies iſt eine Zunahme bon 2,741 wäh— 
rend der lebten ſechs Monate allein. 
Sleichzeitig wurden feit 1934 nur 111 








Dr. A. 3. Neufeld, 


M.D. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
(zurüd von Deutſchland) 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nachmittags 
Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Gebrauchte Nahmas 
ſchinen 


durchgearbeitet von Fachleuten, garan⸗ 
tiert Zufriedenheit oder Geld zurüd, die 
berichtedeniten Marten. Mäßige Preiſe. 

Um nähere Auskunft wende man ſich 
an: 











G. and A. MARTENS, 
3 Gallagher Ave., (Brookland) 
Winnipeg, Man. 
— 


Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 
6504 College Ave, Winnipeg. 


— Cpriht deutſch — 
X-Straßlen, elektriiche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Gpredhfturden: 2-5; 7—. 
er Telephone 52 876 


Auto » Befiger! 


Wenn Gie bei den Meparaturen an 
Ihrem Auto oder Trud Geld ſparen 
mwollen, fo menden Gie ſich vertrauens⸗ 
boll an mich. Garantiere, daß mudy bei 
eng rr das * 
pen geſtoppt wird mt ga⸗ 
ben. Bin auch behilflich — Tauſch 
oder Verkauf von Autos. 

Gegenwärtig an Hand: 
1929 International % ton 4 cyl $175.00 




















1929 Chevrolet 1% t., 6 r 150.00 
1928 Willis Pu Sedan, 6, $150.00 
1927 Eſſer, 6 y 75.00 
1926 Overland Seban, 6 pl. 65.00 
H. MARTENS 
120 Juno St. Winnipeg. 
(Eine — Weit von label St. na» 
e an William oe.) 


diefer Farmen an Pribatperfonen vers 
kauft, jo daß die in der letzten Kongreß⸗ 
ſitzung lautgewordene Befürchtung, die 
Bundesregierung werde im Verlaufe 
weniger Jahre im Beſitze aller von ihr 
beliehenen Farmen ſein, wahr zu werden 
ſcheint. 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 


411 Garlies St., Winnipeg. 
— —— —— 


* Farmen 

in Baie St. Paul am Portage Hi > 
ſowie in anderen —— ten 
find bei uns zu haben. 

‚Kaufluftige wollen fich bald melden 
mit Angabe der Zahlungsmöglichkeit und 
des vorhandenen Anventars, 

Beite Bedienung garantiert, 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man, 
— — —— — 


Deutſche Hochmühle 


Wirklich erprobt gutes Mehl. 
Farmer, bringt Euren Weise 
Einmahlen in unfere Mühle. ec 


Stäbter und Umgegend, nehmt Euren 
Bedarf, fo wie No. 1 Weizenmehl, 
Schlichtmehl, Noggenmehl, Cream of 
Wheat, von unferem Vertreter. 


9. 9. Briefen, 
508 Alexander Abe,, Winnipeg, Man. 


GARDENTON MILLING CO. 
GARDENTON, MAN. 








Allen 








ans 
er Tran eichäfte be» 
nö nd. 
Berufe Bel mit 
1841 Fu Übve Binnipeg, Man 
’ i 
— 88846 — 








Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, bom 20. 


September, 1084, den 

fen. Koſt und Quartier für 
Dee anne 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 


—— 
A. BUHR 
ee ea 

und lafsfragen. 
Rei. 28 678 


Office Tel. 97 621 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


—— Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 


— — 


— 
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Alennonitifche- Rundichau 





Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitif 
bei Bolt und Luſtre 
der größten und bedeutenditen in den 


n Norden Süden. 


UAnfiedlung in der Fort Wed Nejervation von Montana 
edlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
Nordmweftliden Staaten. 
Be bon ungefähr 25 Meilen nad) f 

Biere belannte Unfiedler wohnten früher in 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und wngefäbr 15 


Ranias, Behrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land i ir 
men beftehen aus 820 bis 640 








Viele von den 
fiel en. Das Ergebnis ift 
Praxis, ungefähr Die 
den beiten 
und in ben weniger 
einer Mikernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Kühnerzüchtereien. 
Es find gute Ge 


















































bautes Land, welches ben 




















General Woricultural 
Brent Rorikern Railway, 








Indianern gehört 
Um 
@ ©. Leedby, 
Development 


wenig mwellig, alles bar. Die Far» 
Ider oder eimas = und —— Farmeı 
daben fozwijagen alles Land unter Kultur. 


elnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 
in ren gröher 


„ aber alle befolgen auch 


älfte ihres En jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 

n Jahren faüß 

öge nur 


t das Schwarzbradpenigitem fie bor 
find. Es wird auch Futtergetreide 
armer halten Kühe, Schweine und 


erin 


enheiten vorhanden auf ber mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben 


. &s ift dort auch noch unbe» 
, für einen billigen ®reis zu pachten 
reife wende man fi an 


Hoent, Dept. R. 
©. Baxl, Mina, 








— Herr 9. W. Winkler, Mitglied des 
canadiichen Parlaments hat feiner Hei- 
matitadt Worden Grundeigentum 
und die Koften geichentt, um einen Bes 
bälter von 600,000 Gallonen Waſſer 
für die Stadt zu errichten. Beſonders 
ſchwer wurde das Hofpital wegen Waſ— 
jermangel in der vergangenen Pürre- 
zeit betroffen, dem jetzt abgeholfen ijt 
durch ſolch ein wertvolles Gejchent. 

— Liſſabon. Die vortugieſiſche Regie⸗ 
rung erlaubte die Bildung einer Miliz 
unler dem Namen der „Portugieſiſchen 











das 















































Xegion,“ nachdem eine mit 20,000Un= 
terjchriften bededte Petition in dieſem 
Sinne eingereicht worden war. 

Die Betition macht kein Hehl daraus, 
daß es auf Aufjtellung eines bewaffne- 
ten polinjchen Verbandes zur Bekämp— 
fung des Kommunismus und „zur Ver— 
teidigung der nationalen Ideale“ ab 
geſehen ijt. 

— London. Aufgegeben hat die eng— 
liſche Regierung, wie mitgeteilt wurde, 
den Plan, die Fünf-Länder-Konferenz 
in der Frage eines neuen „Locarno“ 

















Der Mennonitif 








Der Miennonitifche Katechismus 


Katechismus, mit den ®laubensartileln, ſchön gebunden 


















































per a — — 0.40 
Der Mennonitifche Katechismus, obme den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
8 per Exemplar portofrei . 0,80 
bon 12 Egemplaren und 25 a 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 88 Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 
Nundbihaun Bubliffing Heute 
072 Urlington Street, — Winntpeg, ‚ Canaba. 
* 


















































Sc ſchide hiermit für: 



































Ih Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
ee —— 
1. Die Mennonitiſche Randſchau (81.85) 


8. Den Chriſtlichen Jmgenbfreund (98.58), 
(1 unb 8 sufammen beftellt: $1.50 
Deigelegi Mas: 




















Bor Office 














Stan ober Wrowing 























Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle am. 












































Der Sicherheit halber jende man in ftriertem oder 
Iege „Bart Draft", „Bonep Order", „Expreh Baney Order" aber „Baal 
Rote” ein. (Bon den 1.6.9. au Sced3.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe if wie folgt: 




















l Adreſſe 










30. September 1936. 








Spezialiften in Motor-llebers 
holung, Schweiß» und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad) 


167 Smith Street, 








STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglihe Urt von Car» 
Neparatur, 


Winnipeg, Man. 








ſchon am 19, Oftober beginnen zu lafien. 
Nachdem Deutjchland einen Aufſchub 
verlangt hatte, erjchien der italieniſche 
Botſchafter mit einem ähnlichen Anlie— 
gen im Auswärtigen Amte. 

— wWien. Der BZuderfranfheit ift in 
einem biejigen Sanatorium Dr. Starl 
Bureſch eriegen, der Führer zweier 
öfterreichircher Habinette der Nachkriegs— 
zeit. Er hat ein Alter von ungefähr 58 
Jahren erreicht. 

— Pering, China, Japaniihe Trup- 
pen mit frifchen Verſtärkungen umzins 
gelten die chinejiichen Kaſernen in Feng— 
tai, naddem Berichte über einen Zwi 
ichenfall in jenem ftrategifch wichtigen 
Erfenbahrinotenpunft eingelaufen mas 
ren, durch den der Frieden Nord⸗Chinas 


erneut ſchwer gefährdet wird. 

Wafhington, Der Goldbeftand der 
Bundes-Kejerve-Banten hat nunmehr 
mit $10,136,000,000 einen neuen Re— 
ford erreiht, wie aus dem neuejten 
Ausweis herborgeht. 

— Deer Getreidefrachter „Avon Ri— 
ber” wurde am Eingang bon der Huds 
jon Strage zur Hudſon Bah durch einen 
ſchweren Sturm an die Weſtküſte der 
Wanjel Infel getrieben und konnte nicht 
ivieder freikommen. 

— Novar, Ont, Drei Perfonen wur- 
den getdiet und ſechs verlegt, als ein 
jchneller Paſſagierzug der Canadian 
National Kailways im biefigen Bahn» 
hof gegen einen jtehenden Arbeitszug 
Tannte, 








Wimipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, 


Der Herbit ijt da. 


Rejerveteile für Ihr 
haft durch uns beziehen. 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Lifte an, und follten Sie etwa nicht das finden 
was Cie faufen möchten, jo wenden Sie fich do 


— neue eingeichlofien - 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud 


Die Ernte ijt eingeheimit. 
bejtimmt, mas für ein Auto oder einen Trud Cie fi) kaufen können, 
geſſen Cie nicht, dab wir Ahnen dabei dienen können und wollen. 
turen irgend welcher Art werden bei uns jachveritändig und gewiffenhaft gemacht. 

Auto oder Trud auch Neifen und Tubes können Sie vorteil» 


an uns, 
en — zu berjdhaffen. 
Geihäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 — $ 40.00 
1927 ee EEE ZELLEN 60.00 
1927 Chevrolet Coach ! 
1927 ER EEE EEE RR NEEEEGENGEN r 
1926 Chevrolet Coupe l 
1926 Chevrolet Sedan ’ 
1927 ————— 
1928 en ER ⏑—⏑U U V O⏑⏑—— 5. 
1928 Chrysler Sedan 
1928 Pontiac Cedan ! 
1928 N a ET . 
1932 ord Kon 
1931 hevrolet Sedan ü 
1981 ⏑———————— ———— — RUE J 
1931 Kor BER GBR VE SENSE ERRTTE TEE ! 
1986 350. 
19836 ER ⏑ ⏑— —— 1050.00 
1934 e.V VER 650.00 
1931 a EEE SEE 875.00 
Iruds 
1985 Ben mE 55 DR nei $925.00 
1934 Maple Real EEE —— ——— 338 
1983 Fe u esse 550.00 
1929 N. RE EEE: 225.00 
1930 Word 1% Xon doppelte MADEE z.sssssssssssssssssssessessessssssssssssssssüssnesessene 825.00 
1930 ei REES 450.00 
1980 IE — — ——— 
1928 BE TE ⏑ —— ————————— 
1928 Meo 1%: Ton Dup 
1034 Chevrolet 2. ©. % Ton 
1980 a BE 9 seinen 
1928 I: nissen 
1928 N ———— 
1925 N ö— — — “ 
1980 BE FE: Seeetunteinisseue bee 




















Eelephon 94 037 
Nun wiſſen Sie auch ſchon 


Bitte, vers 
Auch NReparas 


Wir find in der Lage, 






Ten 











